
Art. 4, weıiterhın ıgnorieren kann, auch v  A  venn nıcht dass WIr 1n ihnen (sottes bleibend Erwählte anerkennen,
verkennen 1St, dass sıch manches gebessert hat. So wırd e n deren Segensverheissung Wır durch den Glauben
1n der Tar noch eınes langen Lernprozesses bedürfen, bıs Jesus Christus Anteıl erlangen. rSt werden Wr diıe
Wır ın der Schule aber natürlıch aAuch 1mM Christen- vielbeschworene Solidarität M1 den Juden un MT Israel
leben SC welt sınd, Juden und Judentum sehen, verwirklichen können.

11 Erziehung ZUu christlich-jüdischen Dialog
iner pluralistischen Gesellschaft*

Von Professor Dr Günter Bıemer,
Direktor des Pädagogisch-Katechetischen Seminars, Universität Freiburg Br

Einleitung Dıiıe Qualifikation ZU religiösen Dialog 1n der plu-
0.1 beginne MI1t eiıner Sıtuation ralistischen Gesellschafrt kann Nur 1n csolchen Interaktions-
An einem Sonntag 509 Januar 1939 stand der Stra- erworben werden, in denen identitätsfördern-
ssenbahnhaltestelle »Lange Roötterstrasse« ın Mannheim de Prinzipien Geltung haben Krappmann).
Alfred Hirsch, eın Mannheimer Jude, der siıch ZUF Em1- Dıie vielschichtige Problematik, W ıe eın Mensch Sprach-
gration geEZWUNgECN sah. Vier Jahre lang sollte 1 Bel- kompetenz bzw Dıalogkompetenz gewinnt, und War ım
gıen un: Frankreich auf der Flucht leben, bis VO Bereich relig1öser Sprache des jüdischen oder AQristlichen
»Lager (jurs« 1n Südfrankreich nach Auschwitz gebracht Glaubens, soll mMIt Hılfe der Theorie des symbolischen In-
wurde. Nur wenıge undert Schritte VO'  . jener Halte- teraktionismus verdeutlıcht werden, wıie S1€ 1n Jüngerer
stelle entfernt befindet sıch die katholische Bonitatius- eIit ın der Religionspädagogik reziplert wurde. Relıgiöse
Kirche, 1n der 1n jenen Wochen wI1€e üblich der Sozialısation kann als Prozess verstanden werden, bei dem
Erstkommunionunterricht begonnen hatte. Den Kındern das ınd in der Interaktion MIt Bezugspersonen nıcht
wurde das Geheimnis VO: der Kommunikatıion (zottes ur die Bedeutung der Welt aus den relıgıösen Iraditio0-
mMI1t den Menschen ın Jesus Christus vermittelt. Die Ver- NEeIN der Glaubensgemeinschaft erfährt un kennenlernt,
mittlung blıeb ohne jeden Transfer 7Ur herrschenden gC- sondern damıt auch erfährt, wer selbst 1St und se1ın
sellschaftlıchen Praxıs: ohne Verarbeitungshilfe, dass CS soll Aus der Interaktion ergeben sıch nıcht LUr der Fr-

werb der relıg1ösen Symbole der Väter und dıe Kennt-andere christliıche Kınder gab, dıe das Abendmahl ın
ihrer Glaubensgemeinschaft feierten un auch ohne Be- nıs5 der Rolle 7, des Betens, des Feierns, der Teıl-
wusstseinserhellung, dass Jüdısche Kınder gab, deren nahme einem (zottesdienst uUuSW. Es entsteht auch ıne

Identität 11 relıgıöser Dımension, un das ınd erfährt,Famılı:en 1n ihrem Pessach »das est der ungesäuerten
Brote noch heute feiern, wI1e Jesus INIT seiınen was Israel nach Jesaja erfahren hat un erfährt: „ I
Jüngern fejerte« (nach Edith Stein).1 rufe dich beim Namen, meın bist du Gehst du durch

selbst gehöre jenem Jahrgang VONn Erstkommuni- Wasser, ıch bın be] dir Fürchte dich nıcht:; denn ıch
kanten 1n jener ta TStT Jetzt, 40 Jahre danach, bın M1 dir.« (43, ıb un Da) Fın bekanntes zentrales
wurde ıch miıt der noch unbekannten Korrespondenz Beispiel aAus jüdisch-relıgiöser Erziehung 1St die Pessach-
von Alfred Hirsch konfrontiert, die mM1r diese Gleichzei- nacht. zıtiere nach Isaak Breuer: »Alljährlich kehrt
tigkeit erschreckend zu Bewusstsein brachte. Der Dıa- 1M Leben der Juden iıne acht wıeder, die dazu uSer-

log mMT dem in Auschwitz Ermordeten war den Chri- koren ISt, dass der jüdische Vater seinen Kındern VeOeT-

sten jener (jeneratiıon nıcht gelungen.? ständlich macht, w ıas ‚ bedeutet, Jude se1in. über
dıe 1n Lichtglanz getauchte Tafel gleitet der fragendeÖ.2 Zur Diısposition Blick des Kındes und bleibt Antlıtz des Vaters hän-

Das Thema »Erziehung zu Dialog 1n einer pluralisti- SCn Was bedeutet 1l dies? [Da hebrt erzählen
schen Gesellschaft« hat 1M vorliegenden Kontext das wIıie geschrieben steht 1n der Haggada, der uralten rTel-
Zıel, Wege der Befähigung Von Kındern, Jugendlichen heitsurkunde der Natıon: Sklaven sınd wır SCWESCH dem
(und Erwachsenen) zu christlich-jüdischen Dialog auf- Pharao 1 Mızrayım. Da führte Gott, Gott, uns
zuzeıgen. Aus der Sicht des Relıgionspädagogen andelt VO: dort hinaus mM1t cstarker and un ausgestrecktem
s sıch dabei nıcht 1ne erziehungstechnologisch Arm.«3 Indem die Kınder sıch NT den Israeliten des
bewältigende Anwendungsaufgabe. Dialog kann m. E FExodus 1n der Erzählung identifizieren, erhalten S1e An-
nıcht durch kybernetische oder behavioristische Ziel- un teıl deren Glauben un Hoffnung. Sıie lernen wıe
Mittelbestimmung erreicht werden. Vielmehr hat dıe Be- Isaak Breuer Sagl » Was g“ bedeutet, Jude sein«.
fahigung eines Kındes un Jugendlichen dialogischem FEın solcher /dentitätsentwur}f ınm religiöser Dımensı:on 1St
Verhalten ıhre Wurzeln 1 TOZeESS der Identitätsbil- die basale Voraussetzung für dialogisches Verhalten. Es
dung, dem ıch mich deshalb Zuerst zuwenden möchte kommt dadurch zustande, dass die Kınder sıch VO  - dıe-
1), 1177 Anschluss daran dıe inhaltliıche Problematik Sem Anspruch her definı:eren lassen, zumal der Vater das
der Erziehung absoluten relig1ösen VWerten in einer Geschehen für SiE AUS der Vergangenheit 1NSs räiäsens ce1-

1N€ESs Lebens iındem VONn seinen eigenen Frlebnis-pluralıstischen Gesellschaft bedenken (2 un 3)
Schliesslich sollen dıe Konsequenzen für die Praxıs der sen erzählt«4. SO entstehen signıfıkante Begriffe bzw
Glaubensgemeinschaften überlegt werden (4 und > Symbole für die Kınder, bei denen nıcht Aur die Her-

kunft AUS der religıösen Tradıtion, sondern auch das eige-yi- Vortrag auf Eınladung des Vatıkanıschen Lia1son-Commuittee bei
seiınem Treftien 1mM Oktober 1979 ın Regensburg s 94

Erleben un die Mitdefinition AZusSs der eigenen Er-
Vgl 12, Anm. 3 Isaak Breuer, Die Passahnacht: Thieberger, Jüdisches est un
Vgl AZzu: Die verblutende Emigration. Zur Korrespondenz VO:  -

Ä  Ä Ebd 229
discher Brauch, Berlin 228,

Altred Hırsch (1901—1942).,

Art. 4, weiterhin ignorieren kann, auch wenn nicht zu 
verkennen ist, dass sich manches gebessert hat. So wird es 
in der Tat noch eines langen Lernprozesses bedürfen, bis 
wir in der Schule — aber natürlich auch sonst im Christen-
leben — so weit sind, Juden und Judentum so zu sehen, 

dass wir in ihnen Gottes bleibend Erwählte anerkennen, 
an deren Segensverheissung wir durch den Glauben an 
Jesus Christus Anteil erlangen. Erst so werden wir die 
vielbeschworene Solidarität mit den Juden und mit Israel 
verwirklichen können. 

II Erziehung zum christlich-jüdischen Dialog 
in einer pluralistischen Gesellschaft* 
Von Professor Dr. Günter Biemer, 
Direktor des Pädagogisch-Katechetischen Seminars, Universität Freiburg i. Br. 
0 Einleitung 
0.1 Ich beginne mit einer Situation 
An einem Sonntag im Januar 1939 stand an der Stra-
ssenbahnhaltestelle »Lange Rötterstrasse« in Mannheim 
Alfred Hirsch, ein Mannheimer Jude, der sich zur Emi-
gration gezwungen sah. Vier Jahre lang sollte er in Bel-
gien und Frankreich auf der Flucht leben, bis er vom 
»Lager Gurs« in Südfrankreich nach Auschwitz gebracht 
wurde. Nur wenige hundert Schritte von jener Halte-
stelle entfernt befindet sich die katholische Bonifatius-
Kirche, in der in jenen Wochen — wie üblich — der 
Erstkommunionunterricht begonnen hatte. Den Kindern 
wurde das Geheimnis von der Kommunikation Gottes 
mit den Menschen in Jesus Christus vermittelt. Die Ver-
mittlung blieb ohne jeden Transfer zur herrschenden ge-
sellschaftlichen Praxis: ohne Verarbeitungshilfe, dass es 
andere christliche Kinder gab, die das Abendmahl in 
ihrer Glaubensgemeinschaft feierten und auch ohne Be-
wusstseinserhellung, dass es jüdische Kinder gab, deren 
Familien in ihrem Pessach »das Fest der ungesäuerten 
Brote noch heute so feiern, wie Jesus es mit seinen 
Jüngern feierte« (nach Edith Stein). 1  
Ich selbst gehöre zu jenem Jahrgang von Erstkommuni-
kanten in jener Stadt. Erst jetzt, 40 Jahre danach, 
wurde ich mit der noch unbekannten Korrespondenz 
von Alfred Hirsch konfrontiert, die mir diese Gleichzei-
tigkeit erschreckend zum Bewusstsein brachte. Der Dia-
log mit dem in Auschwitz Ermordeten war den Chri-
sten jener Generation nicht gelungen. 2  

0.2 Zur Disposition 
Das Thema »Erziehung zum Dialog in einer pluralisti-
schen Gesellschaft« hat im vorliegenden Kontext das 
Ziel, Wege der Befähigung von Kindern, Jugendlichen 
(und Erwachsenen) zum christlich-jüdischen Dialog auf-
zuzeigen. Aus der Sicht des Religionspädagogen handelt 
es sich dabei nicht um eine erziehungstechnologisch zu 
bewältigende Anwendungsaufgabe. Dialog kann m. E. 
nicht durch kybernetische oder behavioristische Ziel- und 
Mittelbestimmung erreicht werden. Vielmehr hat die Be-
fähigung eines Kindes und Jugendlichen zu dialogischem 
Verhalten ihre Wurzeln im Prozess der Identitätsbil-
dung, dem ich mich deshalb zuerst zuwenden möchte 
(1), um im Anschluss daran die inhaltliche Problematik 
der Erziehung zu absoluten religiösen Werten in einer 
pluralistischen Gesellschaft zu bedenken (2 und 3). 
Schliesslich sollen die Konsequenzen für die Praxis der 
Glaubensgemeinschaften überlegt werden (4 und 5). 

* Vortrag auf Einladung des Vatikanischen Liaison-Committee bei 
seinem 8. Treffen im Oktober 1979 in Regensburg [s. u. S. 94 f.]. 
1  Vgl. u. S. 12, Anm. 27. 
2  Vgl. dazu: Die verblutende Emigration. Zur Korrespondenz von 
Alfred Hirsch (1901-1942). 

1. Die Qualifikation zum religiösen Dialog in der plu-
ralistischen Gesellschaft kann nur in solchen Interaktions-
prozessen erworben werden, in denen identitätsfördern-
de Prinzipien Geltung haben (L. Krappmann). 
Die vielschichtige Problematik, wie ein Mensch Sprach-
kompetenz bzw. Dialogkompetenz gewinnt, und zwar im 
Bereich religiöser Sprache des jüdischen oder christlichen 
Glaubens, soll mit Hilfe der Theorie des symbolischen In-
teraktionismus verdeutlicht werden, wie sie in jüngerer 
Zeit in der Religionspädagogik rezipiert wurde. Religiöse 
Sozialisation kann als Prozess verstanden werden, bei dem 
das Kind in der Interaktion mit Bezugspersonen nicht 
nur die Bedeutung der Welt aus den religiösen Traditio-
nen der Glaubensgemeinschaft erfährt und kennenlernt, 
sondern damit auch erfährt, wer es selbst ist und sein 
soll. Aus der Interaktion ergeben sich nicht nur der Er-
werb der religiösen Symbole der Väter und die Kennt-
nis der Rolle z. B. des Betens, des Feierns, der Teil-
nahme an einem Gottesdienst usw. Es entsteht auch eine 
Identität in religiöser Dimension, und das Kind erfährt, 
was Israel nach Jesaja erfahren hat und erfährt: »Ich 
rufe dich beim Namen, mein bist du. Gehst du durch 
Wasser, ich bin bei dir ... Fürchte dich nicht; denn ich 
bin mit dir.« (43, 1b und 5a). Ein bekanntes zentrales 
Beispiel aus jüdisch-religiöser Erziehung ist die Pessach-
nacht. Ich zitiere nach Isaak Breuer: »Alljährlich kehrt 
im Leben der Juden eine Nacht wieder, die dazu auser-
koren ist, dass der jüdische Vater seinen Kindern ver-
ständlich macht, was es bedeutet, Jude zu sein. ... über 
die in Lichtglanz getauchte Tafel gleitet der fragende 
Blick des Kindes und bleibt am Antlitz des Vaters hän-
gen: Was bedeutet all dies? Da hebt er zu erzählen an 
wie geschrieben steht in der Haggada, der uralten Frei-
heitsurkunde der Nation: Sklaven sind wir gewesen dem 
Pharao in Mizrajim. Da führte Gott, unser Gott, uns 
von dort hinaus mit starker Hand und ausgestrecktem 
Arm.« 3  Indem die Kinder sich mit den Israeliten des 
Exodus in der Erzählung identifizieren, erhalten sie An-
teil an deren Glauben und Hoffnung. Sie lernen — wie 
Isaak Breuer sagt — »Was es bedeutet, Jude zu sein«. 
Ein solcher Identitätsentwurf in religiöser Dimension ist 
die basale Voraussetzung für dialogisches Verhalten. Es 
kommt dadurch zustande, dass die Kinder sich von die-
sem Anspruch her definieren lassen, zumal der Vater das 
Geschehen für sie aus der Vergangenheit ins Präsens sei-
nes Lebens setzt, indem er »von seinen eigenen Erlebnis-
sen erzählt« 4 . So entstehen signifikante Begriffe bzw. 
Symbole für die Kinder, bei denen nicht nur die Her-
kunft aus der religiösen Tradition, sondern auch das eige-
ne Erleben und die Mitdefinition aus der eigenen Er- 

3  Isaak Breuer, Die Passahnacht: F. Thieberger, Jüdisches Fest und 
jüdischer Brauch, Berlin 2 1967, 228, 
4  Ebd. 229. 
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fahrung VO  - Belang sind, W1IEe die Vergegenwärtigung Nur aAus Handlungen, LLUr 111 Umgang mu1ut nterak-
durch den Vater zeigt. Dıie religiösen Symbole »Exodus«, t1onsprozessen lesen Kinder dıe grundlegenden»Pessach«, » Vater«, » Judesein« und vor allem »(Gott« Örientierungen 4Ab und iltern S1e heraus. Belehrungen
gelangen bei diesem Lernprozess durch den Interaktions- sind für die Vermittlung Vonmn Handlungsbefähigungvollzug eıiner persönlich-existentiellen Aneı:gnung, un unzureichend.
das 1St VON entscheidender Bedeutung beim Erwerb reli-

In der pluralen Gesellschaft wıird religiöse FErzie-gıöser Rıten und Symbole.
Oftener als 1ne rituale Kommunikationssituation 1St hung MILt ihrer Vermittlung des absoluten Anspruchs

(zottes von Andersdenkenden in rage gestellt un zurdas folgende Beispiel einer Gesprächssituation, die eben-
$alls Identitätsförderung, relıg1ösen Symbolerwerb und Begründung herausgefordert.
relig1öse Dialogbefähigung dokumentiert., Kın junger Re- Se1t Lessings Aufforderung, die Offenbarung iın die

Vernünftigkeit übersetzen un breitere Plausıibi-ligionspädagoge berichtet AUS dem Umgang MmMit seinem
Sohn » Der 4jährige Davıd fragt mich, iıch dem lität gewinnen, siınd vielfältige Herausforderungen

den Absolutheitsanspruch des biblischen Glaubens g..Vogel, den tagelang auf dem Wepg zu Kinder-
partch Strassenrand sıeht, nıcht helfen könne. Auf richtet worden. Der Projektionsverdacht VO  - Ludwig

Feuerbach 1n der sozialpolitisch wirksamen Formulie-meıne Antwort, dass dem Vogel keın Mensch mehr,
sondern 1ur der liebe Gott helfen könne, fragt mich Da- FUlg Von ar] Marx, die Relativierung der Wahrheıit

historischer Aussagen seit Barthold eorg Niebuhr unvid, w 1e [8) un stark der liebe Gott denn se1l un
ıch nıcht der lıehbe Gott seri. versuche ihm Davıd Friedrich Strauss, die Hınterfragung seelischer

orgänge durch die Psychoanalyse VON Sıgmund Freud,erklären, dass ıch doch eın Mensch sel un selber auch
einmal sterben mMuUsse und deswegen 1Ur der hebe CGott die Absagen die Gültigkeit des Glaubensdenkens

durch die verschiedenen kritisch-rationalistischen Syste-dem Vogel helfen könne. Indem (das Kind)
meın Zugeständnis, nıcht heltfen können, und meıine moderner Wiıssenschattslogik USW, in der sozio0log1-
Selbstdeutung interpretiert, schafft für sıch 1ne NEUE schen Hypothese, dass Wiırklichkeit 1ne gesellschaftliche
Bedeutung. Der Vater kann eınem Toten nıcht helfen: Konstruktion ist und Wahrheit das, w as Geltung hat,
Wenn Gott helfen kann, IN us5 grösser se1n als der Va- erreicht dıe Relativierungsprovokation des biblischen

Glaubens MIt seinem absoluten Anspruch iıhren Söhe-ter. Dıies bestätigt sıch einıge Wochen spater, berichtet punkt.7Albert Biesinger weıter: » Davıd hält seinen zweijäahrıgen Auf vielfältige Weıse haben christliche Theologen dieBruder Manuel gerade noch Vor eiınem fahrenden Auto
zurück. Als mı1r das abends erzählt, wendet sich Herausforderung neuzeitlıchen, aufklärerischen Den-

kens aufgenommen un versucht zeıgen, W1E der An-Manuel: » Wenn ıch dıch nıcht testgehalten hätte, warst
du nämlich jetzt tOL. Dann kannn dır der Papa nıcht spruch des biblischen Glaubens auf absolute VWerte 1EeU

begründet werden kann: nicht philosophisch-metaphy-mehr helfen, 1Ur noch der liebe Gott, weil der nämlich
viel grösser 1ST als der Papa«,5 Für das ınd spielt sich sisch W ie bisher, sondern in konkreter Geschichte und 1n

exıstentiellem Zusammenhang. beschränke mich aufrelıgiöses Lernen ıIn ffener Kommunikation ab Es kannn
sıch also IM1Tt seiner eigenen kognitiven Struktur Er- den Vorschlag von arl Lehmann, absolute VWerte des
werb der relig1ösen Symbole und SOMIt Erwerb relı- Biblisch-Christlichen 1n der Kategorie der Geschichts-
g1Öser Sprache beteiligen. Deshalb wıird auch sprach- mächtigkeit darzustellen.8 Für die Problematik religı1ö-
mächtig un geht AauSs eigener Inıtlatıve IMM1T den Symbo- ser Erziıehung angesichts des Relativierungsanspruchs
len »(zOtt«, » Vater«, » Tod« uUuSW., richtig Die Vor- der pluralistischen Gesellschafrt scheint mI1r die Situation
aussitzung für die Qualifikation ZzZu Dialog 1St SCH\ des schulischen Religionsunterrichts 1n verschiedenen
ben westlichen Ländern Symptomatisch. Dazu gehören z. B
Wenn WwWI1r zusammentassend überblicken, w 1e dıese Qua- der Religionsunterricht 1n Grossbritannien, ın den USA,
lıtfikatıon vermuittelt wird, sowoh] im ritualen als auch in der Bundesrepublik U, A, Die öffentliche Schule erweıst
iIm freien Gespräch, zeıgen sıch zumındest Wwel RON- sıch dabe] als der OUrt, dem sıch die Pluralität der Ge-
stitutıue Prinziıpien:® sellschaft spiegelt und Religion sıch als Lehrfach Neu le-

Das persönlıch verantitwortetie FEinstehen des Vaters, gıtimieren muss.? Die kritischen Herausforderungen ın
also des Handlungspartners des Kındes, der seinen
eigenen Glauben und seıin eigenes Hotten bezeugt Der Soziologe Deter Berger sieht angesıichts dieser Lage der

Theologie angebracht, von sıch auf verbleibende Spuren derun begründet. Der SOMLt entstehende Orijentierungs- Transzendenz aufmerksam machen Un ziaubt d den Theologen
beı ihrem schwierigen Handwerk Mut machen ZU sollen. Berger,rahmen gibt Zuverlässigkeıit für das Handeln; Wort

un: Tun des Vaters stimmen übereıin. (Vgl 6 Auf den Spuren der Engel Die Oderne Gesellschaft und die Wie-
derentdeckung der Transzendenz, Frankfurt 970Vertrauen ınm die Kommunikation ZUr Aufklärung der Lehmann, Absolutheit des Christentums als philosophisches unSıtuation. Nur der Vertrauensvorgabe eNtSsSte- theologisches Problem: Kasper, Hrsg., Absolutheit des Chrısten-

hen dıe Fragen des Kındes, Aaus denen die Beteiligung C[ums, Freiburg-Basel-Wien 1979, 13—38, 37 Wiıchtig 1STt auch der
Symbolerwerb erwachsen kann. Und ebenso be- 1nwels von Lehmann, dass dıe Formel V Absolutheitsanspruch

des Christentums im 19 Jahrhundert keinen Zusammenhang mı1rdart dıe Aufdeckung der eigenen Identität des Vaters, dem Alten Testament gezeigt habe Un ausserhalb der Möglichkeitdas Zugeständnis, eiınem Toten nıcht helfen kön- des Gesprächs MmMıt dem Judentum geblieben sel, während die 1n (Ge-
NEN, des Vertrauens ın umgekehrter Rıchtung. schichte und Gesellschaft eingebrachte Bestimmung des unbedingten
W diese beiden Prinzipien der Verantwortung und Anspruchs der Offenbarung gerade diese Möglıchkeit ZUmMm Dıalog

erschliesst.der beiden rezıproken Arten des Vertrauens den Rah-
mmen für Interaktionen sıchern, Ikann zu Erwerb Zur Sıtuation ın England vgl Smart - Holder, Mrsg., New

Movements 1ın Religious Education, London 1975; Grimmlıt, What
VOIl religiöser Sprache un Dialogfähigkeit kommen. Can do ın Great Wakering 1973 In der Bundesrepublik

gab eine breite Diskussion:! (1) den Versuch, siıch Schultheorien
Bıesinger, Religiöse M  Sozialisation als symbolische Interaktion?: anzuschliessen, Schule als Sprachschule verstehen Un!: Religions-

Stachel d,, Hrsg., Sozjalısation Identitätsfindung Jau- unterricht als Vermittlung relıgıöser Sprache; (2) den Versuch, den
benserfahrung, Zürıch 1979, 160-—164, 163 Autftrag der Schule emanzıpatorisch verstehen un Relig:onsunter-
6 Vgl Krappmann, Identität In Interaktıon un Sozijalısation: richt alc eiınen spezifischen Beitrag ZUur Freisetzung des Menschen

Stachel Mrsg., Sozijalisation 147—152 (3) den Versuch, Schule Als Qualifikation tür die Zukuntft ZU versIie-

fahrung von Belang sind, wie die Vergegenwärtigung 
durch den Vater zeigt. Die religiösen Symbole »Exodus«, 
»Pessach«, »Vater«, » Judesein« und vor allem »Gott« 
gelangen bei diesem Lernprozess durch den Interaktions-
vollzug zu einer persönlich-existentiellen Aneignung, und 
das ist von entscheidender Bedeutung beim Erwerb reli-
giöser Riten und Symbole. 
Offener als eine rituale Kommunikationssituation ist 
das folgende Beispiel einer Gespiächssituation, die eben-
falls Identitätsförderung, religiösen Symbolerwerb und 
religiöse Dialogbefähigung dokumentiert. Ein junger Re-
ligionspädagoge berichtet aus dem Umgang mit seinem 
Sohn: »Der 4jährige David fragt mich, warum ich dem 
toten Vogel, den er tagelang auf dem Weg zum Kinder-
garten am Strassenrand sieht, nicht helfen könne. Auf 
meine Antwort, dass dem toten Vogel kein Mensch mehr, 
sondern nur der liebe Gott helfen könne, fragt mich Da-
vid, wie gross und stark der liebe Gott denn sei und 
warum ich nicht der liebe Gott sei. Ich versuche ihm zu 
erklären, dass ich doch ein Mensch sei und selber auch 
einmal sterben müsse und deswegen nur der liebe Gott 
dem toten Vogel helfen könne. ... Indem (das Kind) 
mein Zugeständnis, nicht helfen zu können, und meine 
Selbstdeutung interpretiert, schafft es für sich eine neue 
Bedeutung. Der Vater kann einem Toten nicht helfen: 
Wenn Gott helfen kann, muss er grösser sein als der Va-
ter. — Dies bestätigt sich einige Wochen später, berichtet 
Albert Biesinger weiter: »David hält seinen zweijährigen 
Bruder Manuel gerade noch vor einem fahrenden Auto 
zurück. Als er mir das abends erzählt, wendet er sich an 
Manuel: »Wenn ich dich nicht festgehalten hätte, wärst 
du nämlich jetzt tot. Dann kann dir der Papa nicht 
mehr helfen, nur noch der liebe Gott, weil der nämlich 
viel grösser ist als der Papa«. 5  Für das Kind spielt sich 
religiöses Lernen in offener Kommunikation ab. Es kann 
sich also mit seiner eigenen kognitiven Struktur am Er-
werb der religiösen Symbole und somit am Erwerb reli-
giöser Sprache beteiligen. Deshalb wird es auch sprach-
mächtig und geht aus eigener Initiative mit den Symbo-
len »Gott«, »Vater«, »Tod« usw. richtig um. Die Vor-
aussetzung für die Qualifikation zum Dialog ist gege-
ben. 
Wenn wir zusammenfassend überblicken, wie diese Qua-
lifikation vermittelt wird, sowohl im ritualen als auch 
im freien Gespräch, so zeigen sich zumindest zwei kon-
stitutive Prinzipien:6  
a) Das persönlich verantwortete Einstehen des Vaters, 

also des Handlungspartners des Kindes, der seinen 
eigenen Glauben und sein eigenes Hoffen bezeugt 
und begründet. Der somit entstehende Orientierungs-
rahmen gibt Zuverlässigkeit für das Handeln; Wort 
und Tun des Vaters stimmen überein. (Vgl. u. 6). 

b) Vertrauen in die Kommunikation zur Aufklärung der 
Situation. Nur unter der Vertrauensvorgabe entste-
hen die Fragen des Kindes, aus denen die Beteiligung 
am Symbolerwerb erwachsen kann. Und ebenso be-
darf die Aufdeckung der eigenen Identität des Vaters, 
das Zugeständnis, einem Toten nicht helfen zu kön-
nen, des Vertrauens in umgekehrter Richtung. 
Wo diese beiden Prinzipien der Verantwortung und 
der beiden reziproken Arten des Vertrauens den Rah-
men für Interaktionen sichern, kann es zum Erwerb 
von religiöser Sprache und Dialogfähigkeit kommen. 

5  A. Biesinger, Religiöse Sozialisation als symbolische Interaktion?: 
G. Stachel u. a., Hrsg., Sozialisation — Identitätsfindung — Glau-
benserfahrung, Zürich u. a. 1979, 160-164, 163 f. 
° Vgl. L. Krappmann, Identität in Interaktion und Sozialisation: 
G. Stachel u. a. Hrsg., Sozialisation a. a. 0. 147-152. 

Nur aus Handlungen, nur im Umgang mit Interak-
tionsprozessen lesen Kinder die grundlegenden 
Orientierungen ab und filtern sie heraus. Belehrungen 
sind für die Vermittlung von Handlungsbefähigung 
unzureichend. 

2. In der pluralen Gesellschaft wird religiöse Erzie-
hung mit ihrer Vermittlung des absoluten Anspruchs 
Gottes von Andersdenkenden in Frage gestellt und zur 
Begründung herausgefordert. 
Seit Lessings Aufforderung, die Offenbarung in die 
Vernünftigkeit zu übersetzen und so breitere Plausibi-
lität zu gewinnen, sind vielfältige Herausforderungen 
an den Absolutheitsanspruch des biblischen Glaubens ge-
richtet worden. Der Projektionsverdacht von Ludwig 
Feuerbach in der sozialpolitisch wirksamen Formulie-
rung von Karl Marx, die Relativierung der Wahrheit 
historischer Aussagen seit Barthold Georg Niebuhr und 
David Friedrich Strauss, die Hinterfragung seelischer 
Vorgänge durch die Psychoanalyse von Sigmund Freud, 
die Absagen an die Gültigkeit des Glaubensdenkens 
durch die verschiedenen kritisch-rationalistischen Syste-
me moderner Wissenschaftslogik usw. In der soziologi-
schen Hypothese, dass Wirklichkeit eine gesellschaftliche 
Konstruktion ist und Wahrheit das, was Geltung hat, 
erreicht die Relativierungsprovokation des biblischen 
Glaubens mit seinem absoluten Anspruch ihren Höhe-
punkt. 7  
Auf vielfältige Weise haben christliche Theologen die 
Herausforderung neuzeitlichen, aufklärerischen Den-
kens aufgenommen und versucht zu zeigen, wie der An-
spruch des biblischen Glaubens auf absolute Werte neu 
begründet werden kann: nicht philosophisch-metaphy-
sisch wie bisher, sondern in konkreter Geschichte und in 
existentiellem Zusammenhang. Ich beschränke mich auf 
den Vorschlag von Karl Lehmann, absolute Werte des 
Biblisch-Christlichen in der Kategorie der Geschichts-
mächtigkeit darzustellen. 8  Für die Problematik religiö-
ser Erziehung angesichts des Relativierungsanspruchs 
der pluralistischen Gesellschaft scheint mir die Situation 
des schulischen Religionsunterrichts in verschiedenen 
westlichen Ländern symptomatisch. Dazu gehören z. B. 
der Religionsunterricht in Grossbritannien, in den USA, 
in der Bundesrepublik u. a. Die öffentliche Schule erweist 
sich dabei als der Ort, an dem sich die Pluralität der Ge-
sellschaft spiegelt und Religion sich als Lehrfach neu le-
gitimieren muss.° Die kritischen Herausforderungen an 

7  Der Soziologe Peter Berger sieht es angesichts dieser Lage der 
Theologie angebracht, von sich aus auf verbleibende Spuren der 
Transzendenz aufmerksam zu machen und glaubt so, den Theologen 
bei ihrem schwierigen Handwerk Mut machen zu sollen. P. Berger, 
Auf den Spuren der Engel. Die moderne Gesellschaft und die Wie-
derentdeckung der Transzendenz, Frankfurt 1970. 
8  K. Lehmann, Absolutheit des Christentums als philosophisches und 
theologisches Problem: W. Kasper, Hrsg., Absolutheit des Christen-
tums, Freiburg-Basel-Wien 1979, 13-38, 37 f. Wichtig ist auch der 
Hinweis von Lehmann, dass die Formel vom Absolutheitsanspruch 
des Christentums im 19. Jahrhundert keinen Zusammenhang mit 
dem Alten Testament gezeigt habe und so ausserhalb der Möglichkeit 
des Gesprächs mit dem Judentum geblieben sei, während die in Ge-
schichte und Gesellschaft eingebrachte Bestimmung des unbedingten 
Anspruchs der Offenbarung gerade diese Möglichkeit zum Dialog 
erschliesst. 
9  Zur Situation in England vgl. N. Smart - D. Holder, Hrsg., New 
Movements in Religious Education, London 1975; M. Grimmit, What 
can I do in R. E.? Great Wakering 1973. — In der Bundesrepublik 
gab es eine breite Diskussion: (1) den Versuch, sich an Schultheorien 
anzuschliessen, Schule als Sprachschule zu verstehen und Religions-
unterricht als Vermittlung religiöser Sprache; (2) den Versuch, den 
Auftrag der Schule emanzipatorisch zu verstehen und Religionsunter-
richt als einen spezifischen Beitrag zur Freisetzung des Menschen; 
(3) den Versuch, Schule als Qualifikation für die Zukunft zu verste- 
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den Religionsunterricht kamen teils VO  .. den Schülern Im Glauben »1St Reden nıchts 1M Vergleich Zzu
TIun.«1?selbst, die nach der Nützlichkeit und dem Verwen-

dungszusammenhang fragten; teils VO  — der allgemeıin- Achten WIr auf den Gedankenfortschritt 1n dieser The-
publızistischen und parteipolitischen Kritik 1n Relıi1- für den Zusammenhang M1 der Qualifikation zZzu

gionsunterricht. Die Religionspädagogen ın  en ın Dialog, ergeben sich AUSs theologischer Perspektive
verschiedener VWeise; jedenfalls auch mit dem Ziel, die folgende Korrekturen Konzept des symbolischen

Interaktionismus:Bedeutung VO  m Religion für den einzelnen Menschen,
für den Sınn seınes Lebens, für das Verstehen der relı- Die Geschichtsmächtigkeit der zentralen Symbole des
y1ösen Überlieferung anderer Völker, für die Verant- biblisch-christlichen SOWIl1e des biblisch-jüdischen
wWwOortung in der Gesellschatt aufzuweisen. Glaubens ıhre kontinulerliche Wirkungs- un!:
Ergebnis der Auseinandersetzung ISt Theorie und Pra- Entwicklungsgeschichte also verweist darauf, dass
X15 des Religionsunterrichts beginnen ine breitere g- diese Symbole nıcht beliebig mit-definierbar sind bei
sellschaftliche Verantwortung wahrzunehmen, Z., der Übernahme, se1l durch Individuen, sSe1 durch
durch den Entwurf besserer Curricula über die Weilt- Volksgruppen und Kulturbereiche.
religionen, einschliesslich der Jüdischen Religion. Eın — Die erkennbare Unbeliebigkeit der nhalte des
deres Ergebnis: dass auch In der Katechese ausserhalb Glaubens zeıigt aber nıcht 1Ur die Begrenztheit des
der Schule ine nNeue Sprache für die Glaubensvermitt- »Mit-definierens« be1 der UÜbernahme durch Soz1a-
lung gesucht wird, die der Herausforderung in der plu- isanten, sondern auch umgekehrt: 1Ur der kommt
ralen Gesellschaft entspricht. Vor allem aAber 1St diese richtiger Erkenntnis, der bereit 1St, sıch dem An-
Sıtuation geeignet, die Aufmerksamkeit aller, die spruch ohne Vorbehalt au  n. Modellfall 1St
den eınen (Jott Abrahams glauben (Gen 156);, wek- Samuel: »Rede Herr, denn Deıin Knecht hört«
en un Sie auf dıe gemeinsame Not un Aufgabe Sam 3, 10)
verweiısen. Befinden S1e sıch nıcht alle vor der Heraus- C) Zur These VO  —$ der interaktionistischen Symbolent-forderung, die der Beter des Psalmes erfahren nat, stehung [NUS$S die These VO  — der Vorbereitung e1nes
dass alle fragen: » Wo bleibt 1U  — dein (3Ott?« 424).10 Symbols 1m indivyidualen Innenbereich kommen.
Es scheint M1r nıcht VEIINCSSCHL, hoffen, dass gerade In Nur lassen sıch der Glaube Abrahams, der Fxo-
dieser schwierigen e1it des Glaubens und der Glaubens- dus MmMI1t Mose, überhaupt prophetisches Reden un!
erziehung Christen nach einer langen Geschichte der Handeln erfassen.
Anfeindungen Juden mit ihnen in den Dialog
kommen. Bei dieser Frage bın ıch MMr VOT allem dessen Obgleich die Familıe als Sozialisationsbereich für
bewusst, w as Metz über die Art der »Okumene nach den Glauben kaum ersetzbar 1St, bedart S1iEe in der plu-

ralen Gesellschatt der Hılfe durch die Glaubensge-Auschwitz« Sagt: dass Christenpflicht sel, dem —

zuhören, w as Juden über ıhre Glaubenserfahrung in meinde (} W Öössner, Zulehner).
Wiıedieser elit haben.11 Es gibt eine unvergleich- jugendsoziologische Untersuchungen nachweisen,

bare Bewährung der Hoffnung un des Glaubens be1 hat sowohl die Funktion der Famılie ın der Gesellschaft
denen, die in Auschwitz den einen Gott geglaubt ha- der etzten Jahre, als auch ıhre Hochschätzung durch
ben Auf ihr Vermächtnis h  Oren  . und nıcht beim die Jugendlichen 1ne bemerkenswerte Stabilität.13
Betroffensein belassen, sondern ın dieser Gesell- Allerdings zeigen dıe Umfragen und Analysen, dass 1C-
schatrt gemeinsam durchzusetzen, ISt. ine der Wurzeln ligiöse Interaktionen unı espräche ine relatıv geringe
des christlich-jüdischen Dialogs für alle Zukunft. Reli- spielen: Prozent der deutschen Jugendlichen S:
z1öse Erziehung Auschwitz« bedarf der Massnah- chen Hause »e1in Paar Mal 11 Monat über religiöse

jenem Glauben Israels, der da’ach ’Adonaiji nıcht Fragen«.14 ine weıtere Beobachtung 1St ZuUur Kennzeich-
VO'  . der ’Emunah trennt ın den Worten New-

Newman, Parochial and Plain Sermons, Uniıtorm Edi-
t10N 27hen Un Religionsunterricht als die Eröffnung eıner spezifischen Dı-

ension VO'  - Zukuntft; (4) den Versuch, den pädagogischen Auftrag 1957 verweıst Helmut Schelsky auf das besondere Verdienst der
der Schule ZuUur Identitätsfindung junger Menschen 1n eıner beson- Famaılie, ın der Nachkriegszeıt eine Jugendverwahrlosung vermijeden
deren Weıse 1m Religionsunterricht anzusiedeln. Besonders wichtig haben und dafür die Solidarität in der otzeıt 7wıschen
Ist (5) der Versuch, den Beıtrag des Religionsunterrichts ın der » Re- den Generationen Schelsky, Dhe skeptische Generatıion, Düssel-
lativierung unberechtigter Absolutheitsansprüche der Gesellschafte« dorf, öln Viggo raf Blücher bestätigt eın Jahrzehnt spater,
sehen vgl GemeLnmsame Synode der Biıstiümer 1n der Bundesrepublik ass die Famıulıe ıhre Biındungskraft für die Jugendlıchen auch nach
Deutschland, Beschluss „ Religionsunterricht 1ın der Schule « RU) Wegtall des Aussendrucks behalten habe und VerWeIlst auf die gC-
2.3.4); desg]1 vgl FrKÄu XXVI1/1975, meinsamen Wohn-, Konsum- und Freizeitgewohnheiten von Eltern

Bemerkenswert ISt die Situationsanalyse VOÜ:  - Religion un Gesell- un: Kındern., (Die Generatıon der Unbefangenen, Düsseldorf
schaft, WwW1€e s1e Bernhard Welte gibt: » Die Kırche ebt 17 der Dıit- In eıner Untersuchung Zur Situatıiıon der Deutschen Jugend 1M
terenz der primären Kultur, die s1e selhbst vertritt, un der BIOSSCIL Bundesgebiet » Jugend zwıschen 13 un: 24« VO! EMNID-Institut
kularen Kultur, Aje ihren Lebensraum darstellt.« (Dıe Würde des tür Sozjalforschung (hrsg. VOUI Jugendwerk der Deutschen Shell,
Menschen un die Religion, Frankfurt 1977, 80) Welte hält wird dieser Betund fortgeschrieben. Es zeıigt sıch zudem, Aass

die Zeit tür gekommen, einen Banz Zugang un Aut- dıe Schrumpfung ZUI1I Kerntamlılie un: die damıt verbundene Intı-
WwWE1S tür die Begründung des Glaubens (sott ZUu versuchen, Un misierung des Erziehungsverhältnisses (F Neidhardt, Die Famlılıe in
Z WAaTt aufgrund der Erfahrung des Nıchts und seiner Deutung autf- Deutschland, Opladen $1971) eıne Auswirkung aut das Vertrauens-
grund der Erfahrung des Leıdes. Welte verwelst darauf, ass beı verhältnis V  - Jugendlichen ihren Eltern hat eın hoher Prozent-

SAFZz (über 10 9/0) der Jugendlichen bringt den Eltern Achtung unı!der gegenwärtigen Erfahrung »des Schweigens (jottes angesichts der
N5öte der Welt un: angesichts der ethischen Verantwortung eines Je- Anerkennung un: hält S1€e 1n weitem Abstand tür die wich-
den 1MmM Bereich der religıösen Erziehung e1N Verständnıis Jesu tigsten Vertrauenspersonen. Vgl Jugend zwischen 13 Uun!' 24,
erwachsen könnte: Jesu als der, »der angesichts der Fragwürdigkeit Band 1, 190, 223, 234) ber 50 Ö/n der Jugendlichen geben 4SS
unNnseres Lebens un: angesichts des Dunkels Gottes I1T Vollmacht der Erziehungsstil Voun Vater der Mutter ıcht SIrCNgS BCWESCH cP1

ann: ‚Fürchtet Euch nıcht !« Welte, Religiöse Erfahrung (ebda 91-—193) Beachtenswert ist ın diesem Zusammenhang
heute und Sınnerfahrung. Stache] Hrsg., Sozijalısation auch dıe breite Hochschätzung der ehelichen Treue Jugendli-
122-—133; 132 Vgl bes Welte, Eın Experiment Zur rage chen ; eın anderer Wert erhält hohe Zustimmung (4/7 °/9; Zuver-
nach Gott: Reinisch, CGott ın dieser Zeıt, München 1972, 37—48 lässıgkeit und Pünkrlichkeit: 21 0/9, Gesamtdurchschnitt). S 206
11 Metz, Ckumene nach AÄAuschwitz: Ogon, Hrsg., und 208
(sott nach Auschwitz, Freiburg-Basel-Wien 1979, 121-—144, 127; 14 Vgl » Jugend 7zwiıschen 13 und 24« a O© 174, wobei die An-
rXX 91, 148 gabe „wöchentlicher« Gespräche VOoNn 0/9 zugezählt wurde.
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den Religionsunterricht kamen teils von den Schülern 
selbst, die nach der Nützlichkeit und dem Verwen-
dungszusammenhang fragten; teils von der allgemein-
publizistischen und parteipolitischen Kritik am Reli-
gionsunterricht. Die Religionspädagogen antworteten in 
verschiedener Weise; jedenfalls auch mit dem Ziel, die 
Bedeutung von Religion für den einzelnen Menschen, 
für den Sinn seines Lebens, für das Verstehen der reli-
giösen Überlieferung anderer Völker, für die Verant-
wortung in der Gesellschaft aufzuweisen. 
Ergebnis der Auseinandersetzung ist: Theorie und Pra-
xis des Religionsunterrichts beginnen eine breitere ge-
sellschaftliche Verantwortung wahrzunehmen, z. B. 
durch den Entwurf besserer Curricula über die Welt-
religionen, einschliesslich der jüdischen Religion. Ein an-
deres Ergebnis: dass auch in der Katechese ausserhalb 
der Schule eine neue Sprache für die Glaubensvermitt-
lung gesucht wird, die der Herausforderung in der plu-
ralen Gesellschaft entspricht. Vor allem aber ist diese 
Situation geeignet, die Aufmerksamkeit aller, die an 
den einen Gott Abrahams glauben (Gen. 156), zu wek-
ken und sie auf die gemeinsame Not und Aufgabe zu 
verweisen. Befinden sie sich nicht alle vor der Heraus-
forderung, die der Beter des Psalmes 42 erfahren hat, 
dass alle fragen: »Wo bleibt nun dein Gott?« (424). 10 

 Es scheint mir nicht vermessen, zu hoffen, dass gerade in 
dieser schwierigen Zeit des Glaubens und der Glaubens-
erziehung Christen nach einer langen Geschichte der 
Anfeindungen gegen Juden mit ihnen in den Dialog 
kommen. Bei dieser Frage bin ich mir vor allem dessen 
bewusst, was Metz- über die Art der »Ökumene nach 
Auschwitz« sagt: dass es Christenpflicht sei, dem zu-
zuhören, was Juden über ihre Glaubenserfahrung in 
dieser Zeit zu sagen haben. 11  Es gibt eine unvergleich-
bare Bewährung der Hoffnung und des Glaubens bei 
denen, die in Auschwitz an den einen Gott geglaubt ha-
ben. Auf ihr Vermächtnis zu hören und es nicht beim 
Betroffensein zu belassen, sondern es in dieser Gesell-
schaft gemeinsam durchzusetzen, ist eine der Wurzeln 
des christlich-jüdischen Dialogs für alle Zukunft. Reli-
giöse Erziehung »post Auschwitz« bedarf der Massnah-
me an jenem Glauben Israels, der da'ath 'Adonai nicht 
von der 'EM unah trennt —, in den Worten J. H. New- 

hen und Religionsunterricht als die Eröffnung einer spezifischen Di-
mension von Zukunft; (4) den Versuch, den pädagogischen Auftrag 
der Schule zur Identitätsfindung junger Menschen in einer beson-
deren Weise im Religionsunterricht anzusiedeln. Besonders wichtig 
ist (5) der Versuch, den Beitrag des Religionsunterrichts in der »Re-
lativierung unberechtigter Absolutheitsansprüche der Gesellschaft, zu 
sehen (vgl. Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik 
Deutschland, Beschluss »Religionsunterricht in der Schule« (RU) 
2.3.4); desgl. vgl. FrRu XXVII/1975, S. 5. 
10  Bemerkenswert ist die Situationsanalyse von Religion und Gesell-
schaft, wie sie Bernhard Wehte gibt: »Die Kirche lebt in der Dif-
ferenz der primären Kultur, die sie selbst vertritt, und der grossen 
säkularen Kultur, die ihren Lebensraum darstellt.« (Die Würde des 
Menschen und die Religion, Frankfurt 1977, 80). — Weite hält 
a. a. 0. die Zeit für gekommen, einen ganz neuen Zugang und Auf-
weis für die Begründung des Glaubens an Gott zu versuchen, und 
zwar aufgrund der Erfahrung des Nichts und seiner Deutung auf-
grund der Erfahrung des Leides. Weite verweist darauf, dass bei 
der gegenwärtigen Erfahrung »des Schweigens Gottes angesichts der 
Nöte der Welt und angesichts der ethischen Verantwortung eines je-
den im Bereich der religiösen Erziehung ein neues Verständnis Jesu 
erwachsen könnte: Jesu als der, »der angesichts der Fragwürdigkeit 
unseres Lebens und angesichts des Dunkels Gottes mit Vollmacht 
sagen kann: >Fürchtet Euch nicht!<« (B. Weite, Religiöse Erfahrung 
heute und Sinnerfahrung. G. Stachel u. a. Hrsg., Sozialisation a. a. 0. 
122-133; 132. — Vgl. bes. B. Weite, Ein Experiment zur Frage 
nach Gott: L. Reinisch, Gott in dieser Zeit, München 1972, 37-48. 
11  J. B. Metz, Ökumene nach Auschwitz: E. Kogon, u. a. Hrsg., 
Gott nach Auschwitz, Freiburg-Basel-Wien 1979, 121-144, 127; 
[FrRu XXX, 9], s. u. S. 148. 

mans: Im Glauben »ist Reden nichts im Vergleich zum 
Tun.« 12  
Achten wir auf den Gedankenfortschritt in dieser The-
se für den Zusammenhang mit der Qualifikation zum 
Dialog, so ergeben sich aus theologischer Perspektive 
folgende Korrekturen am Konzept des symbolischen 
Interaktionismus: 
a) Die Geschichtsmächtigkeit der zentralen Symbole des 

biblisch-christlichen sowie des biblisch-jüdischen 
Glaubens — ihre kontinuierliche Wirkungs- und 
Entwicklungsgeschichte also — verweist darauf, dass 
diese Symbole nicht beliebig mit-definierbar sind bei 
der Übernahme, sei es durch Individuen, sei es durch 
ganze Volksgruppen und Kulturbereiche. 

b) Die so erkennbare Unbeliebigkeit der Inhalte des 
Glaubens zeigt aber nicht nur die Begrenztheit des 
»Mit-definierens« bei der Übernahme durch Sozia-
lisanten, sondern auch umgekehrt: nur der kommt 
zu richtiger Erkenntnis, der bereit ist, sich dem An-
spruch ohne Vorbehalt auszusetzen. Modellfall ist 
Samuel: »Rede Herr, denn Dein Knecht hört« 
(1 Sam 3, 10). 

c) Zur These von der interaktionistischen Symbolent-
stehung muss die These von der Vorbereitung eines 
Symbols im individualen Innenbereich kommen. 
Nur so lassen sich der Glaube Abrahams, der Exo-
dus mit Mose, überhaupt prophetisches Reden und 
Handeln erfassen. 

3. Obgleich die Familie als Sozialisationsbereich für 
den Glauben kaum ersetzbar ist, bedarf sie in der plu-
ralen Gesellschaft der Hilfe durch die Glaubensge-
meinde ( J. Wössner, P. M. Zulehner). 
Wie jugendsoziologische Untersuchungen nachweisen, 
hat sowohl die Funktion der Familie in der Gesellschaft 
der letzten 35 Jahre, als auch ihre Hochschätzung durch 
die Jugendlichen eine bemerkenswerte Stabilität» 
Allerdings zeigen die Umfragen und Analysen, dass re-
ligiöse Interaktionen und Gespräche eine relativ geringe 
Rolle spielen: 21 Prozent der deutschen Jugendlichen spre-
chen zu Hause »ein paar Mal im Monat über religiöse 
Fragen«. 14  Eine weitere Beobachtung ist zur Kennzeich- 

12  J. H. Newman, Parochial and Plain Sermons, Uniform Edi-
tion I 27. 
13  1957 verweist Helmut Schelsky auf das besondere Verdienst der 
Familie, in der Nachkriegszeit eine Jugendverwahrlosung vermieden 
zu haben und er nennt dafür die Solidarität in der Notzeit zwischen 
den Generationen (H. Schelsky, Die skeptische Generation, Düssel-
dorf, Köln 1957). Viggo Graf Blücher bestätigt ein Jahrzehnt später, 
dass die Familie ihre Bindungskraft für die Jugendlichen auch nach 
Wegfall des Aussendrucks behalten habe und verweist auf die ge-
meinsamen Wohn-, Konsum- und Freizeitgewohnheiten von Eltern 
und Kindern. (Die Generation der Unbefangenen, Düsseldorf 1966). 
In einer neuen Untersuchung zur Situation der Deutschen Jugend im 
Bundesgebiet » Jugend zwischen 13 und 24« vom EMNID-Institut 
für Sozialforschung (hrsg. vom Jugendwerk der Deutschen Shell, 
1975) wird dieser Befund fortgeschrieben. Es zeigt sich zudem, dass 
die Schrumpfung zur Kernfamilie und die damit verbundene Inti-
misierung des Erziehungsverhältnisses (F. Neidhardt, Die Familie in 
Deutschland, Opladen 3 1971) eine Auswirkung auf das Vertrauens-
verhältnis von Jugendlichen zu ihren Eltern hat: ein hoher Prozent-
satz (über 80 °/o) der Jugendlichen bringt den Eltern Achtung und 
Anerkennung entgegen und hält sie in weitem Abstand für die wich-
tigsten Vertrauenspersonen. (Vgl. Jugend zwischen 13 und 24, 
Band II, 190, 223, 234). über 50 0/0 der Jugendlichen geben an, dass 
der Erziehungsstil von Vater oder Mutter nicht streng gewesen sei 
(ebda. 191-193). — Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang 
auch die breite Hochschätzung der ehelichen Treue unter Jugendli-
chen; kein anderer Wert erhält so hohe Zustimmung (47 °/o; Zuver-
lässigkeit und Pünktlichkeit: 21 °/o, Gesamtdurchschnitt). — S. 206 
und 208. 
14  Vgl. »Jugend zwischen 13 und 24« a. a. 0. 174, wobei die An-
gabe »wöchentlicher« Gespräche von 5 obo zugezählt wurde. 
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Nung der Sıtuation der relıg1ösen Erziehung ın der Fa- (Ausserdem) gewinnt InNnan Ööfter den Eindruck, dass
milie zumindest aut katholischer Seıite wesentlıch: Bei die Darstellung des Wiırkens Jesu pauschal auf Sein
der Vermittlung rel1giöser Wert- und Normsysteme zeigt Scheitern ın Israel« hinzielt. In bezug aut dıe Mes-
die moderne »Kernfamilie« 1Ne€e eutlich privatisierende: siashoffnung Israels erwecken Religionsbücher den Eıin-
und individualistische Tendenz; SE tradiert kıirchlich reli- druck, »als se1 alles veradlinig auf Jesus als den ersehn-
Y71öse Werte in eıner subjektiven Selektion.15 ten Messıas ausgerichtet BCWESCNH. Von daher wird
Die der religiösen Erziehung iıhrer Kiınder inter- DUr verständlich, dass dıe Ablehnung Jesu bis hın
essierte Familie un noch mehr die Kınder 2aus relig1ös Zzu Kreuz schwerste Schuld bedeutet, auch Wenn
indiıtferenten kartholischen Familien bedürten nach dem nicht ausdrücklich BEeSART wırd«.16/16a
usweı1s der pastoraltheologischen _ıteratur der Hılfe Dıie Darstellung des Judentums ın Kırchengeschichtsbü-
durch die Glaubensgemeinde. Deutliche Beispiele sind chern un der Beziehungen des Christentums ıhm
dafür se1it vielen Jahren die Praxıs der Confraternity of wırd 7 mMeilst MIt der neutestamentlıchen eıit abge-
Christian Doectrine ın den USA un die ın der Bundesrepu- schlossen.

Diese Ergebnisse beziehen sich auf die Summe desblik Deutschland üblich gewordene Eucharistieerziehung,
die sıch 1n Kleingruppen abspielt, dıe durch Mültter Nnier- urchschnitts der Religionsbücher, nıcht auf einıge der
richtet werden mMit der didaktıschen Hılfe des Geme1ln- allerneuesten Publikationen.17religionspädagogischen
deleiters. In dieser Sıtuation sind nıcht Nnur Einstellung Jedoch zeıgt dıe Dıfferenz zwischen den vatıkanischen
un: Verhalten der eıgenen Fitern für die Kinder VO  — Richrtlinien VO  . 1975 und der Realıität der überwiegen-
SIOSSCI Wichtigkeit, sondern auch das Engagement der den Mehrheit der karholischen religionspädagogischen
Laienkatecheten, der Pfarrer und Religionslehrer, ja Texte, dass auf dem Weg ZUYT Dialogbefähigung Von
das Glaubenszeugnis der pahnzecnh Ortsgemeinde. Kindern, Jugendlichen un Erwachsenen kaum die CY-

sien Schritte gemacht wurden. In den RıchtlinienTIrotz der verinderten Verhältnisbestimmung der heisst » Man darf das Alte Testament un die sichKırche den Juden (ım 11 Vatıkanıiıschen Konzıl und darauf gründende Jüdiısche Tradıtion nıcht in eınen ol-ın den Vatikanischen Richtlinien) hat die religionspäd- chen Gegensatz ZUu  3 Neuen Testamenrt stellen, dass sieagogısche Praxis nıcht die wünschenswerte und möglıche 1ur 1iNe Religion der Gerechtigkeit, der Furchr und derNeuorientierung gefunden (vgl Peter Fiedler, 1980 Gesetzlichkeit enthalten scheıint, ohne den Anrut Zzur
Die Schulbuchanalyse des Exegeten un Religionspädago- Liebe Gottes un ZU Nächsten (vgl Deuteronomium
SCH der 1 örracher Pädagogischen Hochschule Peter Fıed- 6, >5, Levitikus 19, Mt 22, 34—40)« un »DIC (je-ler untersucht alle offzıell zugelassenen Religionsbücher schichte des Judentums geht nıcht MItTL der Zerstörungun Unterrichtsmodelle einschliesslich der Schulbibeln un Jerusalems Ende« 18
Lehrpläne 1Im Bereich des katholischen Religionsunterrichts
AausSs dem Zeiıtraum der Erklärung » Nostra Aetate« des Die Vermittlung christlich-jüdischer Dialogbefähigung

bedart einer umfassenden Konzeption, die sıch alters-11 Vatikanischen Konzils bıs ZUuUr („egenwart. möchte
AUS dem Analyseergebnis ANUuUr einıge wenıge Ergebnisse phasengemäss auf die Erziehungs- und Lernbereiche der

Famılıe, der Gemeindekatechese, des Religionsunter-zıtieren. Sie siınd als Zusammenfassung nach den fünf
zentralen Kategorien des jüdischen Glaubens struktu- richts un der kirchlichen Erwachsenenbildung erstreckt.

Dıie folgende Praxisorientierung 1STt priımär auf die Ver-rıert, die Wır Zz.Uur Vorbereitung der Arbeit be1 Wwel
Symposıen zwıschen katholischen und Jüdiıschen Theolo- hältnisse der religiösen Unterweıisung in der Bundesre-

publik Deutschland ausgerichtet.!?SCNH erarbeitet haben S1e lauten: Gott, Bund, Land,
Volk, Hoffnung/Zukunft. Für die Erziehung Werthaltungen un Fınstel-
» Für das Gottesbild Israels 15t (in den Religionsbü- lungen ın der frühen Kındbheit bis dem Le-
chern) immer noch nıcht selbstverständlich, dass ihm die bensjahr 15t primär dıe Einstellung der erwachsenen Be-
Züge des väterlichen/mütterlichen Erbarmens, der Lie- zugspersonen ın Famlılie un Kındergarten ausschlagge-be Uun! des Erlösens zugebilligt werden. Wiederholt bend Allport stellt fest, dass Vorurteile als j —
suggerleren oder behaupten Darstellungen, VOT allem zı1ale Einstellung anderen Gruppen gegenüber wa aAbder Verkündigung Jesu, dass diese Züge PrST VONn ıhm
dem alttestamentlich-frühjüdiıschen Gotresbild hinzuge- dem Lebensjahr VO  - Kindern entwickelt werden 1Mm Zu-

sammenhang MIit der Entdeckung des eıgenen unfügt worden selen.« »Der Bund CGiottes MItTt Israel
wird Wafr Me1lıst MIT prössScHN Verständnis dargestellt. der Erfahrung der eigenen Mitgliedschaft in eıiner

Gruppe.“* FEınen wichtigen OpOS Z.Ur Vermittlung oderDoch csobald INan den ‚ Neuen Bund:« herankommt,
wird jener immer negatıver beurteıilt, ıs hın Zur Be- Vermeidung antı-judaistischer Vorurteile bılder .. die

hauptung, sel beendet. « »Israel wırd als ‚Land Zulehner, Relıgion nach Wahl, Freiburg 974
der Bibel:« durchgehend gewürdigt. Dagegen 1st die P. Fiedler, 1)as Judentum katholischen Religionsunterricht,

Analyse, Bewertung, Perspektiven. Düsseldort 1980 M BıemerScheu weit verbreıtet, aufgrund eiıner Verknüpfung des Ehrlich, Hrsg., Lernprozess Christen/ Juden, Band I},heutigen MIt dem damalıgen Israel die relig1öse Di1- Ä; ertr. 11 110
mensıon ZUX Geltung kommen lassen, dıe das Land 17 Uhde, Hrsg., Judentum 1im Religjionsunterricht, München 1978,
für das Judentum besitzt Dabe:i bleibt verbor- Trutwiın, Zeıchen der Hoffnung, Düsseldort 1978;: ders., Wege

des Glaubens, Düsseldorf 1979; vgl ders., in FrRu
BEN .. . 3 dass Festhalten der Verheissung des Lan-

41—46;des durch Gott den Wesensmerkmalen Israels g- Vatıkaniısche Rıchtlinien un Hınweiıse tür die Durchführung der
OFrt.« Es zeıgt sıch ın Religionsbüchern, dass »die Konzilserklärung » Nostra ACLAa{fe« Nr 4, V U] Januar 1975
Anerkennung sraels als Volk Gottes tür die vorchrist- FrKRu XXV1/1974, —5

18  B Eıne Praxisorjentierung ann vorwiegend I1l dem Ort abgelesenıche e1t nıcht 91 Frage gestellt St. Dagegen bleibt für un $r den Ort vermittelt werden, dem die Praxis und ihre
das nach-neutestamentliche Judentum me1st kein Platz wıissenschatrtliche Reflexion stattfinden.
mehr, weil (dann)} dıe Kırche das Volk Gottes« bilder. } Zır nach Davıs, Einige Grunderkenntnisse der Vorurteils-

forschungen: Hartmann, Vorurtelle, Ängste, Aggressionen.
Össner » Kırche Famılıe Sozialısation«, in:! Wurz- Frankfurt-Köln 1975, 41——61; 1er 43 ; vgl azu Allport,

bacher „Dıie Famlıulie als Sozialisationstaktor«, IIT, Stuttgart The Nature of Prejudice, Readıng, Mass. 1954, 130; vgl Z.U: The-
1968, 308—352 119—125; 192——195
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nung der Situation der religiösen Erziehung in der Fa-
milie zumindest auf katholischer Seite wesentlich: Bei 
der Vermittlung religiöser Wert- und Normsysteme zeigt 
die moderne »Kernfamilie« eine deutlich privatisierende• 
und individualistische Tendenz; sie tradiert kirchlich reli-
giöse Werte in einer subjektiven Selektion." 
Die an der religiösen Erziehung ihrer Kinder inter-
essierte Familie und noch mehr die Kinder aus religiös 
indifferenten katholischen Familien bedürfen nach dem 
Ausweis der pastoraltheologischen Literatur der Hilfe 
durch die Glaubensgemeinde. Deutliche Beispiele sind 
dafür seit vielen Jahren die Praxis der Confraternity of 
Christian Doctrine in den USA und die in der Bundesrepu-
blik Deutschland üblich gewordene Eucharistieerziehung, 
die sich in Kleingruppen abspielt, die durch Mütter unter-
richtet werden mit der didaktischen Hilfe des Gemein-
deleiters. In dieser Situation sind nicht nur Einstellung 
und Verhalten der eigenen Eltern für die Kinder von 
grosser Wichtigkeit, sondern auch das Engagement der 
Laienkatecheten, der Pfarrer und Religionslehrer, ja 
das Glaubenszeugnis der ganzen Ortsgemeinde. 

4. Trotz der veränderten Verhältnisbestimmung der 
Kirche zu den Juden (im II. Vatikanischen Konzil und 
in den Vatikanischen Richtlinien) hat die religionspäd-
agogische Praxis nicht die wünschenswerte und mögliche 
Neuorientierung gefunden (vgl. Peter Fiedler, 1980). 
Die Schulbuchanalyse des Exegeten und Religionspädago-
gen der Lörracher Pädagogischen Hochschule Peter Fied-
ler untersucht alle offiziell zugelassenen Religionsbücher 
und Unterrichtsmodelle einschliesslich der Schulbibeln und 
Lehrpläne im Bereich des katholischen Religionsunterrichts 
aus dem Zeitraum der Erklärung »Nostra Aetate« des 
II. Vatikanischen Konzils bis zur Gegenwart. Ich möchte 
aus dem Analyseergebnis nur einige wenige Ergebnisse 
zitieren. Sie sind als Zusammenfassung nach den fünf 
zentralen Kategorien des jüdischen Glaubens struktu-
riert, die wir zur Vorbereitung der Arbeit bei zwei 
Symposien zwischen katholischen und jüdischen Theolo-
gen erarbeitet haben. Sie lauten: Gott, Bund, Land, 
Volk, Hoffnung/Zukunft. 
»Für das Gottesbild Israels ist es (in den Religionsbü-
chern) immer noch nicht selbstverständlich, dass ihm die 
Züge des väterlichen/mütterlichen Erbarmens, der Lie-
be und des Erlösens zugebilligt werden. Wiederholt 
suggerieren oder behaupten Darstellungen, vor allem 
der Verkündigung Jesu, dass diese Züge erst von ihm 
dem alttestamentlich-frühjüdischen Gottesbild hinzuge-
fügt worden seien.« — »Der Bund Gottes mit Israel 
wird zwar meist mit grossem Verständnis dargestellt. 
Doch sobald man an den >Neuen Bund< herankommt, 
wird jener immer negativer beurteilt, bis hin zur Be-
hauptung, er sei beendet.« — »Israel wird als Land 
der Bibel< durchgehend gewürdigt. Dagegen ist die 
Scheu weit verbreitet, aufgrund einer Verknüpfung des 
heutigen mit dem damaligen Israel die religiöse Di-
mension zur Geltung kommen zu lassen, die das Land 
für das Judentum besitzt . . . Dabei bleibt verbor-
gen . . ., dass Festhalten an der Verheissung des Lan-
des durch Gott zu den Wesensmerkmalen Israels ge-
hört.« — Es zeigt sich in Religionsbüchern, dass »die 
Anerkennung Israels als Volk Gottes für die vorchrist-
liche Zeit nicht in Frage gestellt ist. Dagegen bleibt für 
das nach-neutestamentliche Judentum meist kein Platz 
mehr, weil (dann) die Kirche >das Volk Gottes< bildet. 

15 J. Wössner »Kirche — Familie — Sozialisation«, in: G. Wurz-
bacher: »Die Familie als Sozialisationsfaktor«, Bd. III, Stuttgart 
1968, 308-352. 

... (Ausserdem) gewinnt man öfter den Eindruck, dass 

. . . die Darstellung des Wirkens Jesu pauschal auf sein 
Scheitern in Israel« hinzielt. In bezug auf die Mes-
siashoffnung Israels erwecken Religionsbücher den Ein-
druck, »als sei alles geradlinig auf Jesus als den ersehn-
ten Messias ausgerichtet gewesen. Von daher wird es 
nur zu verständlich, dass die Ablehnung Jesu bis hin 
zum Kreuz schwerste Schuld bedeutet, auch wenn es 
nicht ausdrücklich gesagt wird«. 16/16a, 
Die Darstellung des Judentums in Kirchengeschichtsbü-
chern und der Beziehungen des Christentums zu ihm 
wird zumeist mit der neutestamentlichen Zeit abge-
schlossen. 
Diese Ergebnisse beziehen sich auf die Summe des 
Durchschnitts der Religionsbücher, nicht auf einige der 
allerneuesten religionspädagogischen Publikationen.I 7 

 Jedoch zeigt die Differenz zwischen den vatikanischen 
Richtlinien von 1975 und der Realität der überwiegen-
den Mehrheit der katholischen religionspädagogischen 
Texte, dass auf dem Weg zur Dialogbefähigung von 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen kaum die er-
sten Schritte gemacht wurden. — In den Richtlinien 
heisst es: »Man darf das Alte Testament und die sich 
darauf gründende jüdische Tradition nicht in einen sol-
chen Gegensatz zum Neuen Testament stellen, dass sie 
nur eine Religion der Gerechtigkeit, der Furcht und der 
Gesetzlichkeit zu enthalten scheint, ohne den Anruf zur 
Liebe Gottes und zum Nächsten (vgl. Deuteronomium 
6, 5, Levitikus 19, 18: Mt 22, 34-40)« und: »Die Ge-
schichte des Judentums geht nicht mit der Zerstörung 
Jerusalems zu Ende«. 18  

5. Die Vermittlung christlich-jüdischer Dialogbefähigung 
bedarf einer umfassenden Konzeption, die sich alters-
phasengemäss auf die Erziehungs- und Lernbereiche der 
Familie, der Gemeindekatechese, des Religionsunter-
richts und der kirchlichen Erwachsenenbildung erstreckt. 
Die folgende Praxisorientierung ist primär auf die Ver-
hältnisse der religiösen Unterweisung in der Bundesre-
publik Deutschland ausgerichtet." 

5.1 Für die Erziehung zu Werthaltungen und Einstel-
lungen in der frühen Kindheit bis zu ca. dem 6. Le-
bensjahr ist primär die Einstellung der erwachsenen Be-
zugspersonen in Familie und Kindergarten ausschlagge-
bend. W. G. Allport stellt fest, dass Vorurteile als so-
ziale Einstellung anderen Gruppen gegenüber etwa ab 
dem 4. Lebensjahr von Kindern entwickelt werden im Zu-
sammenhang mit der Entdeckung des eigenen Ich und 
der Erfahrung der eigenen Mitgliedschaft in einer 
Gruppe. 2° Einen wichtigen Topos zur Vermittlung oder 
Vermeidung anti-judaistischer Vorurteile bildet z. B. die 

16 P. M. Zulehner, Religion nach Wahl, . . . Freiburg 1974. 
1" P. Fiedler, Das Judentum im katholischen Religionsunterricht, 
Analyse, Bewertung, Perspektiven. Düsseldorf 1980 (r--- G. Biemer / 
E. L. Ehrlich, Hrsg., Lernprozess Christen/Juden, Band I), s. o. 
S. 3; betr. Bd. II s. u. S. 110. 
17  B. Uhde, Hrsg., Judentum im Religionsunterricht, München 1978, 
W. Trutwin, Zeichen der Hoffnung, Düsseldorf 1978; ders., Wege 
des Glaubens, Düsseldorf 1979; vgl. ders., in: FrRu XXX/1978, 
41-46; u. a. 
18  Vatikanische Richtlinien und Hinweise für die Durchführung der 
Konzilserklärung »Nostra aetate« Nr. 4, vom 3. Januar 1975: 
FrRu XXVI/1974, 3-5. 
19  Eine Praxisorientierung kann vorwiegend an dem Ort abgelesen 
und für den Ort vermittelt werden, an dem die Praxis und ihre 
wissenschaftliche Reflexion stattfinden. 
20  Zit. nach E. E. Davis, Einige Grunderkenntnisse der Vorurteils-
forschungen: K. D. Hartmann, Vorurteile, Ängste, Aggressionen. 
Frankfurt-Köln 1975, 41-61; hier 43; vgl. dazu G. W. Allport, 
The Nature of Prejudice, Reading, Mass. 1954, 130; vgl. zum The-
ma: 119-125; 192-195. 
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Jesusgeschichte. Dabei spielt die altersgemässe relig10ns- typische Ferne und Fremdheit gerade 1n solchen Vorlagen,
pädagogische Lıteratur eıne wichtige Raolle, weıl gerade A11s der weder den Kındern noch den Leıtern der
Eltern, die sich für relig1öse Erziehung interessieren, Eucharistiegruppen eutlich wird, W 4As sıch Edıich Stein
häufig nach geeigneten Hilfen umschauen. Es 1st Also in ihrem Tagebuch wünschte: Die »Erstkommunikan-
nıcht unerheblich, wenn e1ıne Kinderbibel Pilatus als LeN« ollten erfahren, »dass das est der ‚yungesauerten
eınen besonders sensiblen und jesus-freundlichen Men- Brote«, dıie Erinnerung den Auszug der Kınder Is-
cchen darstellt, der nıcht WUusste, »cdass die Menschen O raels AUS AÄAgypten, noch heute gefeiert wird, wıe der
böse auf Jesus. Sıe riefen alle ‚Weg mMi1t Jesus! Herr mıiıt seinen Jüngern fejert Es wiıird ZWAar
Lasst Barabbas los1c«21 der WEenn der Eindruck O1 - ke  1n Osterlamm mehr geschlachtet, ce1t der Tempel Vvon
weckt wird, Jesus se1 ke  ın Jude, dıie Pharisäer se1en Jerusalem gefallen 1St. ber noch ımmer verteilt der
über seine barmherzige Denkweise »beleidigt und aufge- Hausherr den vorgeschriebenen Gebeten das —-
bracht« und Kaiaphas habe Jesus ZU! Tod verurteilt.?? gesaduerte rOot und die bitteren Kräuter, die dıe
Es kann als didaktische Grundregel für die Glaubens- Trübsal der Verbannung erinnern, SCANELT den Weın und
erziehung in der Phase der Frühen Kindheit gelten, lıest den Bericht über die Befreiung des Volkes AUS
a4$s$ hereits jene ”„entralen theologischen Inhalte Iu- Agypten vor.«“7 Besondere Beachtung verdient deshalb
disch-christlicher ZUurVerhältnisbestimmung Sprache der Vorschlag VO  v ugen Fisher, Kındern und Erwach-
kommen, die wır als eigene Dıimension dem Be- 1m Zusammenhang mit der Eucharistieunterwei-
griff » Jesu Judesein« anderer Stelle ZUSaMMCNSE- SUNg Vorlagen über die Pessachmahlfeier der heutigen
fasst haben Jesu jJüdische Herkunft, Jesu Autorität und jüdischen Gemeinden zugänglıch machen.?8

Zur Katechese des Sakraments der Umkehr und Ver-das Problem der Verantwortung für den Tod Jesu.*
Bei dieser dıifferenzierten Erziehungs- und Inftorma- söhnung: Der (Je1st Gottes, der den Menschen ZUTr Um-
tionsaufgabe 1n allereinfachster orm siınd nNaturge- kehr auf den Weg der Weıisung und des Heıls ruft, ist
IMass 1n erstier Linie Eltern und Kindergartenerzie- be; den Propheten des alten Israel Werk, und ıst
her und Kinderbuchautoren besondere Anforderungen auch be; den heutigen gläubigen Juden wirksam ın ıhrer
gestellt. De1 ıhnen 1St mMit der Umstellung auf eın TIreue ZUFr Tora, der Weisung und Gnade Gottes (
Curriculum beginnen, das entsprechend der nNneuen Werblowsky). So kann 1m Zusammenhang mi1t dem
Bestimmung des Verhältnisses katholischer Christen ZzUu Hınvweis auf das Wirken des Geistes Gottes, W1€e bei
Juden gestaltet ist, WwIie Se1t dem I1 Vatiıkanıschen Kon- der Hınführung ZUuU Sakrament der DBusse und Versöh-
z11 und den Folgeveröffentlichungen des kırchlichen NUNg üblich 1St, 1 Zusammenhang MIt der beeindruk-
Lehramtes ZU.  3 Ausdruck kommt. Eltern und Kiınder- kenden Darstellung der Prophetenumkehrpredigt auch
gartner eisten hier die Grundlagenarbeit, indem S$1e das Weiterwirken dieses Geistes in der heutigen Ge-
die iıhnen einst vermıiıttelten Vorurteilsschemata weıter- meınde Israels in der Forderung ZUr Teschuva MmMiıt auf-
geben oder aber siıch auf ıne NEUE Einstellung und In- gewlesen werden. Bei 8—9)jährigen Kındern wird
formation umstellen. war 15t Janucz Korczak sıch dieser Hınweis in alterspsychologisch bedingten
urchaus zuzustimmen, wenn Sagt, komme ın e111- renzen halten, se1ne Weiterführung erfährt im Zu-
scheidender VWeise auf dıe posıtıve Einstellung des Er- sammenhang mıiıt der Firmkatechese.?9
ziehers FA seinem ınd an; einzelne Erziehungsfehler Im schulıschen Religionsunterricht dieser Altersstufe 1ın
korriglerten sıch dann VoO  - celhbst .24 So LSst zweıftfelloas aAuch der Bundesrepublik Deutschland (Primarbereich) 15t
In bezug auf die Vermittlung der Dialogbefähigung durch den Zielfelderplan für die Grundschule ıne sehr
zwischen Christen und Juden prımär die (‚ esamteinstel- wichtige und lobenswerte Zielangabe vermerkt: die Schü-
{ung der Bezugspersonen VvyVon ausschlaggebender Bedeu- ler des Schuljahres sollen »den Zusammenhang des ]
(ung Gleichwohl hat diese Aufgabe aber auch ıne 11 - dischen Glaubens heute M1t dem des Alten Testaments
haltlich-theologische Seıte, die eigens (ın orm kiırch- kennen« (Zielfeld 424) Schlägt man jedoch 1n den Aus-
lıcher Erwachsenenbildung) thematisiert und vermittelt führungsvorschlägen der »Grundlegung« nach, wırd
werden muss.%> dieses Ziel den verbindlichen Intentionen über-

haupt nicht un den verbindlichen Inhalten letz-In der eıt der späten Kindheit UVerter) haben
ter Stelie ZENANNT, dass befürchten ist, dass ausin den melsten Ländern der schulische Religionsunter- Zeitgründen niıe behandelt wırd, wenn der Lehrer nıchtricht und/oder die Gemeunndekatechese ıne massgebli- besonderes Interesse hat Im Schülerbuch »Exodus Auche Bedeutung für die relig1öse Sozialısatıon der Kın- gibt einen eigenen Abschnuitt » Äus der Geschichteder In bezug auf die Begegnung mMıt dem jüdischen Israels«; eigentümlicherweise endet M1t der ber-Gilauben 1n Vergangenheıit und Gegenwart Iassen sich schrift »Die Vernichtung Israels den babylonischendabei 1n der gebotenen K  Urze  + exemplarisch dreı Könıjgen«,% Im celben Buch werden bei der BehandlungSchwerpunkte eNnnen. der verschiedenen Völker und religiösen TraditionenZur Eucharistiekatechese: Es gehört den theologısch 1m Zusammenhang mıt der Thematisierung der Le-und religıonspäidagogisch wichtigen Inhalten VO  - Eucha-

ristiekursen, dass die Einsetzung des Abendmahls durch bens- und Todesdeutung Muslıme und o  a Hındus
aufgezählt, nıcht aber die Juden.31Jesus 1im Anschluss ıne deutliche Schilderung des

Pessachfestes und se1INESs heilsgeschichtlichen Zusammen- 135, zıtlert den entsprechenden Passus nach Önig Kö-
hangs erfolgt.? Dabe:i 1T allerdings ıne ZEW1SSE iıdeal- nıg Klöckner, Jesus ruft uns, Müunchen

Fdıth Stein, zıtilert nach Herbstrich, Dıe Wende nach ınnen:
z 1i Anne de Vries, Die Bıbel unserer Kınder, Stuttgart-Linz-Wıen Christ 1n der Gegenwart 31, 1979, 266

217 Faıth wıthout Prejudice, New ork 1977, 105
Bıeler, Meın kleines Evangelium, Freiburg-Basel-Wien 1774, 20 Vgl 5,3

38 und 44 30 Vgl Schülerbuch „Exodus 4 «, München-Düsseldorf 19/4, 41 —50
7 Vgl AaZzu den Freiburger Symposien erarbeıtete Kategorijen- 81 Ebda. 120 vgl Aazu und den folgenden Abschnitten die
raster Fiedler, Anm 1643 Analyseergebnisse des chon erwähnten Fiedier-Berichtes; sodann die

Korczak, VWiıe INa  - eın ınd lıeben soll, Göttingen 1967, einschlägigen Publi:kationen Vo Eckert Jochum U, ın
Vgl Ü, 55 FrRu XXV1I/1974, 21—30; Maisch Gollinger, eb X X VIII/

19276, 44—-50; Trutwın Uu- ebi 44— 50o Kalteyer, Katechese ın der Gemeinde, Frankfurt 19/4, 131 bıs

Jesusgeschichte. Dabei spielt die altersgemässe religions-
pädagogische Literatur eine wichtige Rolle, weil gerade 
Eltern, die sich für religiöse Erziehung interessieren, 
häufig nach geeigneten Hilfen umschauen. Es ist also 
nicht unerheblich, wenn eine Kinderbibel Pilatus als 
einen besonders sensiblen und jesus-freundlichen Men-
schen darstellt, der nicht wusste, »dass die Menschen so 
böse waren auf Jesus. Sie riefen alle: >Weg mit Jesus! 
Lasst Barabbas los!(« 21  Oder wenn der Eindruck er-
weckt wird, Jesus sei kein Jude, die Pharisäer seien 
über seine barmherzige Denkweise »beleidigt und aufge-
bracht« und Kaiaphas habe Jesus zum Tod verurteilt. 22 

 Es kann als didaktische Grundregel für die Glaubens-
erziehung in der Phase der frühen Kindheit gelten, 
dass bereits jene zentralen theologischen Inhalte jü-
disch-christlicher Verhältnisbestimmung zur Sprache 
kommen, die wir als eigene Dimension unter dem Be-
griff » Jesu Judesein« an anderer Stelle zusammenge-
fasst haben: Jesu jüdische Herkunft, Jesu Autorität und 
das Problem der Verantwortung für den Tod Jesu." 
Bei dieser differenzierten Erziehungs- und Informa-
tionsaufgabe in allereinfachster Form sind naturge-
mäss in erster Linie an Eltern und Kindergartenerzie-
her und Kinderbuchautoren besondere Anforderungen 
gestellt. Bei ihnen ist mit der Umstellung auf ein neues 
Curriculum zu beginnen, das entsprechend der neuen 
Bestimmung des Verhältnisses katholischer Christen zu 
Juden gestaltet ist, wie es seit dem II. Vatikanischen Kon-
zil und den Folgeveröffentlichungen des kirchlichen 
Lehramtes zum Ausdruck kommt. Eltern und Kinder-
gärtner leisten hier die Grundlagenarbeit, indem sie 
die ihnen einst vermittelten Vorurteilsschemata weiter-
geben oder aber sich auf eine neue Einstellung und In-
formation umstellen. — Zwar ist Janucz Korczak 
durchaus zuzustimmen, wenn er sagt, es komme in ent-
scheidender Weise auf die positive Einstellung des Er-
ziehers zu seinem Kind an; einzelne Erziehungsfehler 
korrigierten sich dann von selbst." So ist zweifellos auch 
in bezug auf die Vermittlung der Dialogbefähigung 
zwischen Christen und Juden primär die Gesamteinstel-
lung der Bezugspersonen von ausschlaggebender Bedeu-
tung. Gleichwohl hat diese Aufgabe aber auch eine in-
haltlich-theologische Seite, die eigens (in Form kirch-
licher Erwachsenenbildung) thematisiert und vermittelt 
werden muss. 25  

5.2 In der Zeit der späten Kindheit (R. Oerter) haben 
in den meisten Ländern der schulische Religionsunter-
richt und/oder die Gemeindekatechese eine massgebli-
che Bedeutung für die religiöse Sozialisation der Kin-
der. In bezug auf die Begegnung mit dem jüdischen 
Glauben in Vergangenheit und Gegenwart lassen sich 
dabei in der gebotenen Kürze exemplarisch drei 
Schwerpunkte nennen. 
Zur Eucharistiekatechese: Es gehört zu den theologisch 
und religionspädagogisch wichtigen Inhalten von Eucha-
ristiekursen, dass die Einsetzung des Abendmahls durch 
Jesus im Anschluss an eine deutliche Schilderung des 
Pessachfestes und seines heilsgeschichtlichen Zusammen-
hangs erfolgt." Dabei ist allerdings eine gewisse ideal- 

21  Anne de Vries, Die Bibel unserer Kinder, Stuttgart-Linz-Wien 
o. J. 217. 
22  M. Bieler, Mein kleines Evangelium, Freiburg-Basel-Wien 1974, 
38 und 44. 
23  Vgl. dazu aus den Freiburger Symposien erarbeitete Kategorien-
raster: P. Fiedler, s. o. Anm. 16a. 
24  J. Korczak, Wie man ein Kind lieben soll, Göttingen 1967, 40. 
25  Vgl. u. 5.5. 
" A. Kalteyer, Katechese in der Gemeinde, Frankfurt 1974, 131 bis 

typische Ferne und Fremdheit gerade in solchen Vorlagen, 
aus der weder den Kindern noch den Leitern der 
Eucharistiegruppen deutlich wird, was sich Edith Stein 
in ihrem Tagebuch wünschte: Die »Erstkommunikan-
ten« sollten erfahren, »dass das Fest der >ungesäuerten 
Brote<, die Erinnerung an den Auszug der Kinder Is-
raels aus Ägypten, noch heute so gefeiert wird, wie der 
Herr, es mit seinen Jüngern feiert . . . Es wird zwar 
kein Osterlamm mehr geschlachtet, seit der Tempel von 
Jerusalem gefallen ist. Aber noch immer verteilt der 
Hausherr unter den vorgeschriebenen Gebeten das un-
gesäuerte Brot und die bitteren Kräuter, die an die 
Trübsal der Verbannung erinnern, segnet den Wein und 
liest den Bericht über die Befreiung des Volkes aus 
Ägypten vor.« 27  Besondere Beachtung verdient deshalb 
der Vorschlag von Eugen Fisher, Kindern und Erwach-
senen im Zusammenhang mit der Eucharistieunterwei-
sung Vorlagen über die Pessachmahlfeier der heutigen 
jüdischen Gemeinden zugänglich zu machen. 28  
Zur Katechese des Sakraments der Umkehr und Ver-
söhnung: Der Geist Gottes, der den Menschen zur Um-
kehr auf den Weg der Weisung und des Heils ruft, ist 
bei den Propheten des alten Israel am Werk, und er ist 
auch bei den heutigen gläubigen Juden wirksam in ihrer 
Treue zur Tora, der Weisung und Gnade Gottes (Z. J. 
Werblowsky). So kann im Zusammenhang mit dem 
Hinweis auf das Wirken des Geistes Gottes, wie es bei 
der Hinführung zum Sakrament der Busse und Versöh-
nung üblich ist, im Zusammenhang mit der beeindruk-
kenden Darstellung der Prophetenumkehrpredigt auch 
das Weiterwirken dieses Geistes in der heutigen Ge-
meinde Israels in der Forderung zur Teschuva mit auf-
gewiesen werden. — Bei 8-9jährigen Kindern wird 
sich dieser Hinweis in alterspsychologisch bedingten 
Grenzen halten, seine Weiterführung erfährt er im Zu-
sammenhang mit der Firmkatechese. 29  
Im schulischen Religionsunterricht dieser Altersstufe in 
der Bundesrepublik Deutschland (Primarbereich) ist 
durch den Zielfelderplan für die Grundschule eine sehr 
wichtige und lobenswerte Zielangabe vermerkt: die Schü-
ler des 4. Schuljahres sollen »den Zusammenhang des jü-
dischen Glaubens heute mit dem des Alten Testaments , 

kennen« (Zielfeld 424). Schlägt man jedoch in den Aus-
führungsvorschlägen der »Grundlegung« nach, so wird 
dieses Ziel unter den verbindlichen Intentionen über-
haupt nicht und unter den verbindlichen Inhalten an letz-
ter Stelle genannt, so dass zu befürchten ist, dass es aus 
Zeitgründen nie behandelt wird, wenn der Lehrer nicht 
besonderes Interesse hat. — Im Schülerbuch »Exodus 4« .  
gibt es einen eigenen Abschnitt »Aus der Geschichte 
Israels«; eigentümlicherweise endet er mit der Über-
schrift »Die Vernichtung Israels unter den babylonischen 
Königen«. 39  Im selben Buch werden bei der Behandlung 
der verschiedenen Völker und religiösen Traditionen 
— im Zusammenhang mit der Thematisierung der Le-
bens- und Todesdeutung — Muslime und sogar Hindus 
aufgezählt, nicht aber die Juden. 51  

135, zitiert den entsprechenden Passus nach K. H. König — H. Kö-
nig — I. Klöckner, Jesus ruft uns, München 3 1973. 
27  Edith Stein, zitiert nach W. Herbstrith, Die Wende nach innen: 
Christ in der Gegenwart 31, 1979, 266. 
28  Faith without Prejudice, New York 1977, 105. 
29  Vgl. u. 5.3. 
3° Vgl. Schülerbuch »Exodus 4«, München-Düsseldorf 1974, 41-50. 
31  Ebda. 120 f.; vgl. dazu und zu den folgenden Abschnitten die 
Analyseergebnisse des schon erwähnten Fiedler-Berichtes; sodann die 
einschlägigen Publikationen von W. P. Ecken / H. Jochum u. a.: in 
FrRu XXVI/1974, S. 21-30; I. Maisds / H. Gollinger, ebd. XXVIII/ 
1976, S. 44-50; W. Trutwin u. a. ebd. XXX/1978, S. 44-50. 
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5 3 Im Alter der Hauptschule bzw Sekundarstufe stellung und Kenntnisse dieser eit von besonderer Be-
(10—16)jährige) geht die Aufgabe der Weiıter- deutung Sind« un Auswirkung haben können für das
führung bisher vermittelter Informationen un dıie n Leben eınes Menschen.36
Revısıon der Einstellungen. Zu Recht wıird ın der eıt Um noch einma|[ [l dem bereits mehrfach genannten
der Pubertät, ın der Bl die Integration oder Thema der Eucharistie zZzu exemplifizieren:
ders DESARL Transtormation der merschiedenen Formen Auf dıeser Stute der ausführlichen Auseinandersetzung
der Identität nach Eriık Erikson geht, auch das The- MIt der Bedeutung der Jüdischen Religion sollte gelernt
IMNa der Religionen 1m Zielfelderplan eıgens enttaltet werden, dass bereıits 1 Frühjudentum ( Jerusalemer
und dabei der Darstellung des Judentums un des Ver- Targum- Tradıtion) das Ostertest nıcht I11LUFr als Erinne-
hältnısses Vo' Christentum Zu Judentum breıiter Raum LUung den Auszug AHS Ägypten gefeiert wurde, Wı1ıe
gegeben (Themenfeldskizzen der Schuljahre 7/8).9 Es bereits trüher DESABT, sondern auch als Fest der Yrın-
geht ın dıesem Zusammenhang nıcht Kritik des NETUNS AAan die Schöpfung, auch als Erinnerung die
Lehrplanes oder des Schulbuches®33, sondern die Agedah Jishak’s und ın der tuturıschen Sicht als Ge-
Kenntnisnahme, dass Religionslehrer des Schuljahres heimnis der endzeirtlichen Erlösung.®
und Hauptschüler sıch ın grundlegender Weıse MIt dieser Auf diese Weıse werden die Spuren des Zusammen-
Thematık auseinanderzusetzen haben, in eıner Zeıt, da tür hangs mit der Bedeutung des cQhristlichen Mysteriums Das-Junge Menschen ıne wichtige Phase der Verselbständıi- ale eichter deutlich.38
gung des Denkens, Urteilens un Handelns anhebt. Als erfreulich kann ın diesem Zusammenhang die Lehr-
Zur Firmkatechese, die nach der Praxıs 1n den Diözesen planung der Klasse 11 der Gymnasıen in Baden-
der Bundesrepublik Deutschland Zzumeıst 7wischen dem Württemberg bezeichnet werden, den Wahl-

un 15 Lebensjahr stattiindet, 1st die Bedeutung unterrichtseinheiten eın eigener Halbjahreskurs rAM  3 The-
des Geıistes (jottes für Israel einst un: heute IF1N- Judentum vorgesehen ist, dem 1n der Z wischen-
neInN, WwWIe bereıts 1m Zusammenhang M1t dem Sakra- Zzeıt auch fundierte Unterrichtsentwürte gibt.9
mMment der Umkehr un Busse DECSAHLT wurde. Darüber hın- Eın noch weithin offenes Lerntfeld tür die Anbahnung
1U5 kann in diesem Zusammenhang auch der eschatolo- eınes uen Verhältnisses von Christen und Juden dürf-gische Aspekt Bedeutung gewinnen: die gemeinsame, sıch ımM Bereich der bkirchlichen Jugendarbeit ergeben.wenn auch Je verschieden erwartete Zukunft des Bun-
desvolkes Israel un der Kirche, die Je auf ihre Weise Dafür sprechen zumiındest dreı Anzeichen: die beson-

dere Otffenheit Jugendlicher für die Auseinanderset-sich VO Geist (Gottes bzw VO Geist Jesu Christi in
der Geschichte leıten lassen sollen. in der VO Münchner ZUNS mMiıt Auschwitz, w1€e sıch nıcht HUr Echo Aut den

Fılm Holocaust, sondern auch der Teilnahme und Be-Ordinarıat herausgegebenen erkmappe » Firmung« (von
1973 )% ist die nregung gegeben, eın Kapitel der troffenheit Jugendlicher und Junger Erwachsener bei

Veranstaltungen der Kirchentage :ın Freiburg 1978 unFirmkatechese dem Dialog M1t der protestantischen
Nachbargemeinde wıdmen. Diese nregung möchte Nürnbergz 1979 gezeigt hat.49 Aus der Erfahrung öku-

menischer Jugendarbeit 1st zudem ıne analoge egepg-ıch übertragen ZuUu Dialog der Firmanden NT eiınem
Vertreter des gy]läubigen Judentums der Gegenwart oder nungsoffenheit erwarten, wenn die vorbildhafte

Praxıs der Päpste Paul Vi un VOor allem Johanneswenn möglich INIT der jüdischen Ortsgemeinde.
In diesem Zusammenhang ISst Hans- Jochen CGGamm Recht Paul Il dıe Jugend aANTERL. Juden als die »Alteren Ge-

schwister 11 Glauben« zZzu verstehen Franz ussnerZUu geben, wWEenRNnl bereits 1966 feststellte, dass Antiıse-
miıtismus nur durch die Vermittlung lebendiger Infor- lässt sıch besonders dort die Ziele und Aufga-

ben kırchlicher Jugendarbeıit einbringen, 1M DBe-matıonen, also besseren Wiıssens, überwunden werden
kann un dass sıch dieses Wıssen nNnUur 1 Dialog festigt: schluss » Jugendarbeit« der Gemehnmsamen Synode heısst,

dass ökumenische Gestalt dieser Kirche für dendass die Möglıchkeıt, sıch IN1IE Einzelschicksalen Zu iden-
tifizieren, für Jugendliche der unvergleichlich bessere Jugendlichen heute selbstverständlich« ist.41
Weg des uganges Zur Erfassung des »Holocaust« seın Zudem spricht das hohe Interesse eines Teiles der Ju-
würde. Alles dies, Gamm, »1SE 11U! ın Klassen-, gendlichen sowohl für Weltreligionen als auch für Ju-
Gruppen- un Einzelgesprächen Zzu leisten, deren Kenn- gendsekten dafür, dass S1€ in der Wertverunsichertheit
zeichen der gegenseltige Respekt un ıne Partnerschaft der pluralistischen Gesellschaft sich diskutable Wert-

und Lebensentwürtfe kümmert. In diesem Zusammen-ın der soz1alen geschichtlıchen Sıtuation sSind. Der Abbau
hang kann die Auseinandersetzung mıt der durch diedes Vorurteıils 1St grundsätzliıch VOoO Führungsstil des

Erziehers abhängig«.3 aussergewöhnliche Leidensgeschichte bewährten Jüdischen
Religion ıne wesentlıch neue Perspektive auch für dıe

Für dıe Jugendlichen bzayu Jungen Erwachsenen der Kenntnis der Wurzel des eiıgenen Glaubens erschliessen
Sekundarstufe I7 ın den berufsbildenden und höheren un! nıcht zuletzt tür ıne nCcue€e Praxıs der Christen, die
Schulen steht uıne grundsätzliche und ausführliche Aus-
einandersetzung miıt der rage der Verbältnisbestim- Zwergel, Relig1öse Erziehung und Entwicklung der Persön-

lıchkeıit, Zürıch U, 1976, 58MUNS VO! Juden un: Christen im Religionsunterricht a7 Vgl 2Zu Thoma, Christliche Theologie des Judentums, Aschaf-Mıt der Adoleszenz nımmt die Persönlichkeitsent- enburg 1978, 147
wicklung ihren »eigentlıchen Anfang, dass die Eın- In der Anfangszeit der christlıchen Verkündigung war (Istern

chr das est der Auferstehung, sondern, w ıe die Predigten jener
München 1974, /8—3831. Z eılit zeıgen, das Fest des christlichen Jahreskreises schlechthin Das
Zieltelder 77/8, 150 Vgl AZu: Brocke Jochum, hat die Arbeırt von Bruno Dreher ın überzeugender Wese herzus-

Judentum ın katholischen Relig:onsbüchern, ıne Problemanzeige: yestellt: Dreher, Die Osterpredigt, Freiburg 1951, 1—11
Jochum Kremers, Juden, Judentum und Staat Israel Im Re- Vgl 17

lıgıonsunterricht, Paderborn 980 Vgl AzZzu Metz, (jkumene nach Auschwitz. Zum Verhältnis
54 Arbeitsmappe Fiırmung, hrsg. V O! ÖOrdinariat München, München VOIMN Christen und Juden ın Deutschland: YrÄu 7—13;
19/3 X Xx [ 148

H.-J Gamm, Päidagogische tudıen Problem der Judenfeind- Beschluss » Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit« der Ge-
schaft, Eın Beitrag zı Vorurteilsforschung, Darmstadt 1966, 72 und meinsamen Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutsch-
75 and
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5.3 Im Alter der Hauptschule bzw. Sekundarstufe 1 
(10-16jährige) geht es um die Aufgabe der Weiter-
führung bisher vermittelter Informationen und um die 
Revision der Einstellungen. Zu Recht wird in der Zeit 
der Pubertät, in der es um die Integration oder — an-
ders gesagt — Transformation der verschiedenen Formen 
der Identität nach Erik H. Erikson geht, audi das The-
ma der Religionen im Zielfelderplan eigens entfaltet 
und dabei der Darstellung des Judentums und des Ver-
hältnisses vom Christentum zum Judentum breiter Raum 
gegeben (Themenfeldskizzen der Schuljahre 7/8). 32  Es 
geht in diesem Zusammenhang nicht um Kritik des 
Lehrplanes oder des Schulbuches 33, sondern um die 
Kenntnisnahme, dass Religionslehrer des 7. Schuljahres 
und Hauptschüler sich in grundlegender Weise mit dieser 
Thematik auseinanderzusetzen haben, in einer Zeit, da für 
junge Menschen eine wichtige Phase der Verselbständi-
gung des Denkens, Urteilens und Handelns anhebt. 
Zur Firmkatechese, die nach der Praxis in den Diözesen 
der Bundesrepublik Deutschland zumeist zwischen dem 
12. und 15. Lebensjahr stattfindet, ist an die Bedeutung 
des Geistes Gottes für Israel einst und heute zu erin-
nern, wie bereits im Zusammenhang mit dem Sakra-
ment der Umkehr und Busse gesagt wurde. Darüber hin-
aus kann in diesem Zusammenhang auch der esdiatolo-
gische Aspekt Bedeutung gewinnen: die gemeinsame, 
wenn auch je verschieden erwartete Zukunft des Bun-
desvolkes Israel und der Kirche, die je auf ihre Weise 
sich vom Geist Gottes bzw. vom Geist Jesu Christi in 
der Geschichte leiten lassen sollen. In der vom Münchner 
Ordinariat herausgegebenen Werkmappe »Firmung« (von 
1973) 34  ist die Anregung gegeben, ein Kapitel der 
Firmkatechese dem Dialog mit der protestantischen 
Nachbargemeinde zu widmen. Diese Anregung möchte 
ich übertragen zum Dialog der Firmanden mit einem 
Vertreter des gläubigen Judentums der Gegenwart oder 
wenn möglich mit der jüdischen Ortsgemeinde. 
In diesem Zusammenhang ist Hans- Jochen Gamm Recht 
zu geben, wenn er bereits 1966 feststellte, dass Antise-
mitismus nur durch die Vermittlung lebendiger Infor-
mationen, also besseren Wissens, überwunden werden 
kann und dass sich dieses Wissen nur im Dialog festigt; 
dass die Möglichkeit, sich mit Einzelschicksalen zu iden-
tifizieren, für Jugendliche der unvergleichlich bessere 
Weg des Zuganges zur Erfassung des »Holocaust« sein 
würde. Alles dies, so Gamm, »ist nur in Klassen-, 
Gruppen- und Einzelgesprächen zu leisten, deren Kenn-
zeichen der gegenseitige Respekt und eine Partnerschaft 
in der sozialen geschichtlichen Situation sind. Der Abbau 
des Vorurteils ist grundsätzlich vom Führungsstil des 
Erziehers abhängig«. 35  

5.4 Für die Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen der 
Sekundarstufe II in den berufsbildenden und höheren 
Schulen steht eine grundsätzliche und ausführliche Aus-
einandersetzung mit der Frage der Verhältnisbestim-
mung von Juden und Christen im Religionsunterricht 
an. Mit der Adoleszenz nimmt die Persönlichkeitsent-
wicklung ihren »eigentlichen Anfang, so dass die Ein- 

32  München 1974, 78-81. 
33  Zielfelder RU 7/8, 150 f. Vgl. dazu: M. Brocke / H. Jochum, 
Judentum in katholischen Religionsbüdiern, Eine Problemanzeige: 
A. Jochum / H. Kremers, Juden, Judentum und Staat Israel im Re-
ligionsunterricht, Paderborn 1980. 
34  Arbeitsmappe Firmung, hrsg. vom Ordinariat München, München 
1973. 
38  H.-J. Gamm, Pädagogische Studien zum Problem der Judenfeind- 
schaft, Ein Beitrag zur Vorurteilsforschung, Darmstadt 1966, 72 und 
75 f. 

stellung und Kenntnisse dieser Zeit von besonderer Be-
deutung sind« und Auswirkung haben können für das 
ganze Leben eines Menschen." 
Um es noch einmal an dem bereits mehrfach genannten 
Thema der Eucharistie zu exemplifizieren: 
Auf dieser Stufe der ausführlichen Auseinandersetzung 
mit der Bedeutung der jüdischen Religion sollte gelernt 
werden, dass bereits im Frühjudentum (Jerusalemer 
Targum-Tradition) das Osterfest nicht nur als Erinne-
rung an den Auszug aus Ägypten gefeiert wurde, wie 
bereits früher gesagt, sondern auch als Fest der Erin-
nerung an die Schöpfung, auch als Erinnerung an die 
Aqedah Jishak's und in der futurischen Sicht als Ge-
heimnis der endzeitlichen Erlösung." 
Auf diese Weise werden die Spuren des Zusammen-
hangs mit der Bedeutung des christlichen Mysteriums pas-
chale leichter deutlich. 38  
Als erfreulich kann in diesem Zusammenhang die Lehr-
planung an der Klasse 11 der Gymnasien in Baden-
Württemberg bezeichnet werden, wo unter den Wahl-
unterrichtseinheiten ein eigener Halbjahreskurs zum The-
ma Judentum vorgesehen ist, zu dem es in der Zwischen-
zeit auch fundierte Unterrichtsentwürfe gibt." 
Ein noch weithin offenes Lernfeld für die Anbahnung 
eines neuen Verhältnisses von Christen und Juden dürf-
te sich im Bereich der kirchlichen Jugendarbeit ergeben. 
Dafür sprechen zumindest drei Anzeichen: die beson-
dere Offenheit Jugendlicher für die Auseinanderset-
zung mit Auschwitz, wie sich nicht nur am Echo auf den 
Film Holocaust, sondern auch an der Teilnahme und Be-
troffenheit Jugendlicher und junger Erwachsener bei 
Veranstaltungen der Kirchentage -in Freiburg 1978 und 
Nürnberg 1979 gezeigt hat." — Aus der Erfahrung öku-
menischer Jugendarbeit ist zudem eine analoge Begeg-
nungsoffenheit zu erwarten, wenn die vorbildhafte 
Praxis der Päpste Paul VI. und vor allem Johannes 
Paul II. die Jugend anregt. Juden als die »älteren Ge-
schwister im Glauben« zu verstehen — so Franz Mussner 
— lässt sich besonders dort unter die Ziele und Aufga-
ben kirchlicher Jugendarbeit einbringen, wo es im Be-
schluss » Jugendarbeit« der Gemeinsamen Synode heisst, 
dass »die ökumenische Gestalt dieser Kirche ... für den 
Jugendlichen heute selbstverständlich« ist. 41  
Zudem spricht das hohe Interesse eines Teiles der Ju-
gendlichen sowohl für Weltreligionen als auch für Ju-
gendsekten dafür, dass sie in der Wertverunsichertheit 
der pluralistischen Gesellschaft sich um diskutable Wert-
und Lebensentwürfe kümmert. In diesem Zusammen-
hang kann die Auseinandersetzung mit der durch die 
aussergewöhnliche Leidensgeschichte bewährten jüdischen 
Religion eine wesentlich neue Perspektive auch für die 
Kenntnis der Wurzel des eigenen Glaubens erschliessen 
und nicht zuletzt für eine neue Praxis der Christen, die 

38  H. A. Zwergel, Religiöse Erziehung und Entwicklung der Persön-
lichkeit, Zürich u. a. 1976, 58. 
37  Vgl. dazu C. Thoma, Christliche Theologie des Judentums, Aschaf-
fenburg 1978, 147. 
38  In der Anfangszeit der christlichen Verkündigung war Ostern 
nicht das Fest der Auferstehung, sondern, wie die Predigten jener 
Zeit zeigen, das Fest des christlichen Jahreskreises schlechthin. Das 
hat die Arbeit von Bruno Dreher in überzeugender Weise heraus-
gestellt: B. Dreher, Die Osterpredigt, Freiburg 1951, 1-11. 
39  Vgl. A. 17. 
49  Vgl. dazu J. B. Metz, Ökumene nach Auschwitz. Zum Verhältnis 
von Christen und Juden in Deutschland: FrRu XXX/1978, 7-13; 
XXXI s. u. S. 148. 
41  Beschluss »Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit« der Ge-
meinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutsch-
land 3.2. 
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entsprechende Fehler 3831 Vergehen der Vergangenheit Eıinerseits hat dıe Mitgliedschaft ın Gruppen, auch 1n
vermeıdet. religıösen Gruppen, ımmer dann Nachteıile,

51 unausgeglichene Verhältnisbeziehungen ZuUuriIm Anschluss Newmans Prinziıp DO. » per.éönlidaen Gruppe handelt .47 Andererseits aber gilt, wWasEinfluss be: der Wahrheitsvermittlung« 15t die Erzie- Kaufmann 1n sehr eindrücklicher Weıse herausgearbeitethungs- un Bıldungsverantwortlichen das Postulat der hat, dass Zur spezifischen geistlıchen Arbeit des glau-Dialog-Erfahrenheit stellen. benden Menschen gehört, sıch immer wieder HEUu VonVon besonderer Bedeutung 1St, w1e bereits mehrtfach seiınen eiıgenen Vorurteilen rennen,. » Das letzte Vor-angedeutet, dass die für dıe Erziehung zl Dialog- urteıl, das den Menschen wıder Gott verhärtet, 1St dıes,befähigung Verantwortlıchen, 41sS0 Mütter un: Väter, dass der ens der Welt W1€ S$1e ISt teschält un sıchKındergärtnerinnen un Heıimerzieher, Lehrer un der schöpferıischen Erneuerung un Verwandlung wıder-Ptarrer, ihrerseits sıch Erfahrung ım Dialog v  > Chri-
sien un u  en aneıgnen. „& Das Verlernen des verborgenen Antijudais-

1U S8 1STt eın fundamentaler Schritt aut dem Weg derWas John Henry Newman 1n seiıner fünften Oxforder
Universitätspredigt VvVon 18397 über den persönlichen Eın- » Verwandlung« des Christen un der Kırche. 49

Unter diesen beiden Voraussetzungen, dass dıe richtigetluss als Mittel ZUr Verbreitung der ahrheıt ausführt, Eınstellung VO  - Christen Juden über den PCI-1St War 1n erSster Linıe iIm Zusammenhang ML der Zz.u sönlıchen Einfluss VO  - Lehrern un: Erziehern vermitteltseiner eıt anstehenden Retorm der anglıkanıschen Kır- werden kannn und dass andererseits dıiese Erzieher selbstche zugedacht. ber das entwickelte Grundprinzip 1St sıch eıner deutlichen geistliıchen un selbstverständlichdurchaus transferabel auf das, OTU:! 1MmM Jüdisch- auch geistig-ınformativen Arbeit unterziehen müssen,chrıistliıchen Dıalog heute geht. Beıde ale andelt €5 wıird ınsbesondere 117 Bereich der bırchlichen Erwach-sıch 388 eınen wıichtigen Dıiıenst dem, w as Gottes Wılle senenbildung für die nächste eıt noch wichtige undtür die Menschen iSt. Beide ale enugen menschliche deutlıche Impulse und Lernangebote rauchen. me1l-Vernuntt un Einsıiıchten Zur Überwindung der anstehen-
sten verspreche ıch mM1r davon, dass 1m Zusammen-den Schwierigkeiten nıcht. Beide ale geht nıcht HUr

intellektuelle VWahrheıt, sondern auch ethische hang Mit der sehr stark gefragten ematık der reli-
g1ösen Kindererziehung jeweıils in einem TeilkapıtelEinstellung Zur Wahrheıit.42 Newman formuliert das

Prinzip der Vermittlung exıistentieller Wahrheıit, wenn
auch das Verhältnis VO  - Juden und Christen einbringt.
Es wırd 1n der kırchlichen Erwachsenenbildung bei dıe-

VO:  »3 der Oftfenbarung »Sıe hat sıch ın der Weltr
nıchrt als System, nıcht durch Bücher, nıcht durch Argu- SCr Thematik darauft ankommen, dass sowohl kognitive

Als auch emotıonale Veränderungen stattfinden. Kogni-n  $ auch nıcht durch weltrtliche acht erhalten, SONMN- 1U durch dıe Vermittlung der Kenntnisse, wı1ıe bei-dern durch den persönlichen Einfluss solcher Manner spielsweise muiıt antıyüdıischen un polemischen Stellendie zugleich Lehrer und Vorbilder der Wahrheıit siınd. «43 der Heıiligen Schrift beim Erzählen oder beim H:  Oren  ..Be1 der Vermittlung der Offenbarung geht nıcht nur
VWıssen, sondern 11711 die Änderung des Herzens. Des- 1Im Gottesdienst umgegangen werden kann; denn W1E

die Johannes-Passıon noch berall Karfreitag dar-halb genügt Information nıcht, sondern die Jungen Men-
schen brauchen eın konkretes Vorbild. Das gilt in analo- geboten wird, erheben sich Jugendlichen OTrUur-

teiılsbesetzte Fragen, WwI1€e ıch AUuUS$S eıgener ErfahrungSCI Weilse tür die Erziehung zZzu Dialog zwıschen Juden
und Christen. Auch hıer können sıch Lehrer un Erzieher WwEISS. Emotional: damıt dıe Teilnehmer Erwachse-

nensemınaren 1Ne HEUC Einstellung den Juden alsnıcht neutral heraushalten und bei der Vermittlung
eines sachlıchen Lernziels belassen. Vielmehr wırd dieses den Alteren Geschwistern 1m Glauben 1 den einen
Ziel L1UT ın dem Masse erreichbar, als dıe Persönlıchkeit (Sott gewınnen, damıt S1e sıch der Gemeihjnsamkeıt des
des Lehrers un Erziehers fählg un willens 1St, sıch eX1- Gebotes Liebe und Barmherzigkeit bewusst werden
stentiell dem Prozess engagıeren. »FEs gilt (für Fr- un VO  e der gemeınsamen Zielvorstellung der off-
zieher un Lehrer), ın dıe Zeugnisstruktur des Glaubens nung erfahren, auch wenn Christen un en dafür
einzuspringen, 1n ıhr aAls Zeuge selhbst das Zeugnis eiıne Z.U Teıl verschiedene Begründung angeben.
Csottes verihzieren.«44 schliesse mi1ıt der Schilderung einer Sıtuation:Was Newmans Hınweis aut ıe moraliısche Implikation Im März des Jahres 979 hatten sıch 21 Dozenten unangeht, die ZUr Änderung des Herzens notwendig sel, SO
1STt damırt die Vorurteilsproblematik angesprochen, dıe im Studenten der Theologischen Fakultät der Unıiversität

Freiburg eiıner Begegnungs- und Studienwoche dieZusammenhang IMI1T diesem TIhema ine breite Enttal-
tung braucht, $ adaquat dargestellt werden. Hıer Hebräische Universität nach Jerusalem begeben. Sıe

suchten das Gespräch über dıe Verhältnisbestimmungkann 1Ur mMiıt Alexander Miıtscherlıich auf Allport
verwiesen werden, wonach vorläufige Urteile D, dann VOonNn Christen und Juden Mıt Hiılfe des Interfaith-

Commuittee in Jerusalem s ihnen gelungen, eınenVorurteilen (werden), wenn s1e dem Eindruck
Wiıssens nıcht mehr zurückgenommen werden differenzijerten un anspruchsvollen Vorlesungsplan auf-

können«.45 Wenn richtig 1St, dass 11U1r solche Menschen zustellen. Es Wäar ine schwere gelst1ge un psychische
Vorurteile verlernen können, dıie neidlos und ausgeg]l1- Arbeit leisten, der sıch die Teilnehmer nl  cht ‚Z0-

chen sınd, Max Horkheimer%6, dann 1St für glaubende gch Die allermeisten begegneten zZzu erstien Mal der
Menschen eın ambivalenter Fall gegeben. jüdıschen Einschätzung antijudaistischer Aussagen des

Newman, Der persönlıche Eıinfluss 0 Mirttel ZUr Verbrei- Neuen estaments un der Darstellung des Stellenwerts
der hebräischen Bıbel ftür den heutigen Glauben der JuCUNg der Wahrheit: VI, Maınz 1964, 65

43 74 den
44 Kienzler, Logik der Auferstehung, Freiburg-Basel-Wıen 19/76,
261 Vegi ZU]! Banzen Bıemer, Die Berufung des Katecheten. Duie 4A7 Davıs, Eınıge Grunderkenntnisse der Vorurteilsforschung:
Gestalt des christlichen Erziehers und Lehrers nach Kardınal New- Hartmann, 1975, 50,
INan, Freiburg 1964 Kaufmann, Glaube un! Wirklichkeit: Sacher, Hrsg.,

Mitscherlich, Zur Psychologie des Vorurteils: Hartmann, Pädagogik und Vorurteıil, Kastellaun 1976, 93—100; 100.
Hrsg., Vorurteile, Ängste, Aggressionen. Frankturt-Köln 1975, 913 Vgl Bıemer, Den verborgenen Antıjudaijsmus verlernen: Dıiıa-

Ebd 71 konla 1 1979, 145—148

entsprechende Fehler und Vergehen der Vergangenheit 
vermeidet. 

6. Im Anschluss an Newmans Prinzip vom »persönlichen 
Einfluss bei der Wahrheitsvermittlung« ist an die Erzie-
hungs- und Bildungsverantwortlichen das Postulat der 
Dialog-Erfahrenheit zu stellen. 
Von besonderer Bedeutung ist, wie bereits mehrfach 
angedeutet, dass die für die Erziehung zur Dialog-
befähigung Verantwortlichen, also Mütter und Väter, 
Kindergärtnerinnen und Heimerzieher, Lehrer und 
Pfarrer, ihrerseits sich Erfahrung im Dialog von Chri-
sten und Juden aneignen. 
Was John Henry Newman in seiner fünften Oxforder 
Universitätspredigt von 1832 über den persönlichen Ein-
fluss als Mittel zur Verbreitung der Wahrheit ausführt, 
ist zwar in erster Linie im Zusammenhang mit der zu 
seiner Zeit anstehenden Reform der anglikanischen Kir-
che zugedacht. Aber das entwickelte Grundprinzip ist 
durchaus transferabel auf das, worum es im jüdisch-
christlichen Dialog heute geht. Beide Male handelt es 
sich um einen wichtigen Dienst an dem, was Gottes Wille 
für die Menschen ist. Beide Male genügen menschliche 
Vernunft und Einsichten zur Überwindung der anstehen-
den Schwierigkeiten nicht. Beide Male geht es nicht nur 
um intellektuelle Wahrheit, sondern auch um ethische 
Einstellung zur Wahrheit.'" Newman formuliert das 
Prinzip der Vermittlung existentieller Wahrheit, wenn er 
von der Offenbarung sagt: »Sie hat sich in der Welt 
nicht als System, nicht durch Bücher, nicht durch Argu-
mente, auch nicht durch weltliche Macht erhalten, son-
dern durch den persönlichen Einfluss solcher Männer ... 
die zugleich Lehrer und Vorbilder der Wahrheit sind.« 43 

 Bei der Vermittlung der Offenbarung geht es nicht (nur) 
um Wissen, sondern um die Änderung des Herzens. Des-
halb genügt Information nicht, sondern die jungen Men-
schen brauchen ein konkretes Vorbild. Das gilt in analo-
ger Weise für die Erziehung zum Dialog zwischen Juden 
und Christen. Auch hier können sich Lehrer und Erzieher 
nicht neutral heraushalten und es bei der Vermittlung 
eines sachlichen Lernziels belassen. Vielmehr wird dieses 
Ziel nur in dem Masse erreichbar, als die Persönlichkeit 
des Lehrers und Erziehers fähig und willens ist, sich exi-
stentiell an dem Prozess zu engagieren. »Es gilt (für Er-
zieher und Lehrer), in die Zeugnisstruktur des Glaubens 
einzuspringen, in ihr ... als Zeuge selbst das Zeugnis 
Gottes zu verifizieren.« 44  
Was Newmans Hinweis auf die moralische Implikation 
angeht, die zur Änderung des Herzens notwendig sei, so 
ist damit die Vorurteilsproblematik angesprochen, die im 
Zusammenhang mit diesem Thema eine breite Entfal-
tung braucht, um adäquat dargestellt zu werden. Hier 
kann nur mit Alexander Mitscherlich auf W. G. Allport 
verwiesen werden, wonach vorläufige Urteile »... dann 
zu Vorurteilen (werden), wenn sie unter dem Eindruck 
neuen Wissens nicht mehr zurückgenommen werden 
können«. 45  Wenn es richtig ist, dass nur solche Menschen 
Vorurteile verlernen können, die neidlos und ausgegli-
chen sind, so Max Horkheimer46, dann ist für glaubende 
Menschen ein ambivalenter Fall gegeben. 
42 J .  H. Newman, Der persönliche Einfluss als Mittel zur Verbrei-
tung der Wahrheit: AW VI, Mainz 1964, 65. 
43  a. a. 0. 74. 
44  K. Kienzler, Logik der Auferstehung, Freiburg-Basel-Wien 1976, 
261. Vgl. zum ganzen G. Biemer, Die Berufung des Katecheten. Die 
Gestalt des christlichen Erziehers und Lehrers nach Kardinal New-
man, Freiburg 1964. 
45  A. Mitscherlich, Zur Psychologie des Vorurteils: K. D. Hartmann, 
Hrsg., Vorurteile, :engste, Aggressionen. Frankfurt-Köln 1975, 9-18. 
46  Ebd. 21. 

Einerseits hat die Mitgliedschaft in Gruppen, auch in 
religiösen Gruppen, immer dann Nachteile, wenn es 
sich um unausgeglichene Verhältnisbeziehungen zur 
Gruppe handelt.'" Andererseits aber gilt, was H. B. 
Kaufmann in sehr eindrücklicher Weise herausgearbeitet 
hat, dass es zur spezifischen geistlichen Arbeit des glau-
benden Menschen gehört, sich immer wieder neu von 
seinen eigenen Vorurteilen zu trennen. »Das letzte Vor-
urteil, das den Menschen wider Gott verhärtet, ist dies, 
dass der Mensch an der Welt wie sie ist festhält und sich 
der schöpferischen Erneuerung und Verwandlung wider-
setzt ...« 48  Das Verlernen des verborgenen Antijudais-
mus ist ein fundamentaler Schritt auf dem Weg der 
»Verwandlung« des Christen und der Kirche." 
Unter diesen beiden Voraussetzungen, dass die richtige 
Einstellung von Christen zu Juden nur über den per-
sönlichen Einfluss von Lehrern und Erziehern vermittelt 
werden kann und dass andererseits diese Erzieher selbst 
sich einer deutlichen geistlichen und selbstverständlich 
auch geistig-informativen Arbeit unterziehen müssen, 
wird es insbesondere im Bereich der kirchlichen Erwach-
senenbildung für die nächste Zeit noch wichtige und 
deutliche Impulse und Lernangebote brauchen. Am mei-
sten verspreche ich mir davon, dass man im Zusammen-
hang mit der sehr stark gefragten Thematik der reli-
giösen Kindererziehung jeweils in einem Teilkapitel 
auch das Verhältnis von Juden und Christen einbringt. 
Es wird in der kirchlichen Erwachsenenbildung bei die-
ser Thematik darauf ankommen, dass sowohl kognitive 
als auch emotionale Veränderungen stattfinden. Kogni-
tiv durch die Vermittlung der Kenntnisse, wie bei-
spielsweise mit antijüdischen und polemischen Stellen 
der Heiligen Schrift beim Erzählen oder beim Hören 
im Gottesdienst umgegangen werden kann; denn so wie 
die Johannes-Passion noch überall am Karfreitag dar-
geboten wird, erheben sich unter Jugendlichen vorur-
teilsbesetzte Fragen, wie ich aus eigener Erfahrung 
weiss. Emotional: damit die Teilnehmer an Erwachse-
nenseminaren eine neue Einstellung zu den Juden als 
den älteren Geschwistern im Glauben an den einen 
Gott gewinnen, damit sie sich der Gemeinsamkeit des 
Gebotes zu Liebe und Barmherzigkeit bewusst werden 
und von der gemeinsamen Zielvorstellung der Hoff-
nung erfahren, auch wenn Christen und Juden dafür 
eine zum Teil verschiedene Begründung angeben. 

7. Ich schliesse mit der Schilderung einer Situation: 
Im März des Jahres 1979 hatten sich 21 Dozenten und 
Studenten der Theologischen Fakultät der Universität 
Freiburg zu einer Begegnungs- und Studienwoche an die 
Hebräische Universität nach Jerusalem begeben. Sie 
suchten das Gespräch über die Verhältnisbestimmung 
von Christen und Juden. Mit Hilfe des Interfaith-
Committee in Jerusalem war es ihnen gelungen, einen 
differenzierten und anspruchsvollen Vorlesungsplan auf-
zustellen. Es war eine schwere geistige und psychische 
Arbeit zu leisten, der sich die Teilnehmer nicht entzo-
gen. Die allermeisten begegneten zum ersten Mal der 
jüdischen Einschätzung antijudaistischer Aussagen des 
Neuen Testaments und der Darstellung des Stellenwerts 
der hebräischen Bibel für den heutigen Glauben der Ju-
den. 

47  E. Davis, Einige Grunderkenntnisse der Vorurteilsforschung: K. 
D. Hartmann, a. a. 0. 1975, 50. 
48  H. B. Kaufmann, Glaube und Wirklichkeit: W. Sacher, Hrsg., 
Pädagogik und Vorurteil, Kastellaun 1976, 93-100; 100. 
48  Vgl. G. Biemer, Den verborgenen Antijudaismus verlernen: Dia-
konia 10, 1979, 145-148. 
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Darüber hinaus war der Besuch in der Sınaırwüste un sıch verändert: ihre Verhältnisbestimmung als Christen
sonnenüberfluteten See Kinneret eın wichtiger eX1- ZU Judentum hatte präzise und detaillierte Begriffe

stentieller Findruck von dem Verheissenen Land, Von bekommen. Sıe werden als Religionslehrer 2Us eigener
der Eretz Israel. Die eıit „1m Kibbuz Sde Nehemia Erfahrung antıjudaistische Polemik in kırchenge-
wurde einer tiefgehenden Begegnung Mit jüdischen schichtlichen Texten kritisch eintreten un die Solidari-
Menschen von hoher Sensibilität und Energie.® tat MmMIt dem Glauben und der Hoffnung sraels auf Fr-
Bei der Nachbesprechung der Teilnehmer wWwel Monate lösung bekunden können. Das mühsam organısieren-
nach Abschluss der Reise wurde deutlich hre Vorstel- de hochschuldidaktische Experiment hatte e1n Ziel CI -

lung über Israel un hre Eıinstellung Israelıs hatte rel:  t:! Anders als Christen vergangener Generationen
können diese künftigen Religionslehrer ZAUS posıtıver Fın-Biıemer, Das Judentum für den Religionsunterricht kennenler-

nNe  - Freiburger Studienwoche der hebräischen Universität Jeru- schätzung VO Juden und jüdıschem Glauben ın ihrem
calem: FrRu 3841 Religionsunterricht ZUur Dialogbefähigung anleiten.

Zur Erneuerung des Verhältnisses
VO Christen un Juden

Beschluss der Landessynode der Evangelischen Kirche
1m Rheinland, Bad Neuenahr, 11 Januar 1980*"
Der Prases möglıch arüber hınaus weiıiter beraten und durch-

dacht werde, recht vielen Menschen einem.vertief-Der Evangelıschen Kirche im Rheinland
Düsseldorf, im Februar 98Ö ten Verstäiändnis des Neuansatzes ım Verhältnis Vo Ju-

den un Chrıisten verhelten.Die Landessynode der Evangelischen Kırche im e1n-
and hat 11 Januar 98Ö in Bad Neuenahr MIt ber- Einführung in das Synodalthema »Christen und Juden«wältigender Mehrheit ine von dem Ausschuss »Christen Auszug Aaus dem Bericht des Präses VOTr der Landes-
un ]uden« erarbeitete Beschlussvorlage dem Thema synode)1a»Zur Erneuerung des Verhältnisses VOIN Christen und Ju- [assen Sıe mich einen kurzen Blick auf die leidvolle
den« autf hre Verantwortung Damıt fand Geschichte UNSETPRer Jüngsten Vergangenheit werten. Am
eiIn Jangwieriger Prozess des Nachdenkens un des Diıa- September 1933 beschloss dıe VOomn den »Deutschen
logs mit Menschen jüdıschen Glaubens seinen vorläufigen Christen« beherrschte Generalsynode der Evangelıschen
Abschluss, dessen Anfänge aut synodaler ene bis in Kırche der altpreussischen Union das »Kirchengesetz be-
das Jahr 1965 zurückreıichen. Es Walt der ausdrückliche treffend die Rechtsverhältnisse der Geıistlichen un: Kır-
Wunsch un dıe Hoffnung der Synode, dass der VO  - ıIhr chenbeamten«. urch dieses Gesetz wurde der NN-
übernommene ext NU:  - in den Gemeinden und Kirchen- TE »Arierparagraph« aAuch 1m Raum der evangelischen
kreisen der Evangelischen Kırche 1m Rheinland un Kırche wırksam. »Geistliche oder Beamte der Iırchlichen

Mıt treundlıcher Genehmigung vVonNn Lic arl Immer, Präses der Verwaltung« urften vVon 1U  —3 nıcht mehr ihren
Evangelischen Kırche 1m Rheinland, entnehmen wır der „»Hand- Dienst tun, wenn S1e »nıcht arıscher Abstammung« C

remn oder » MIt einer DPerson nıchtarischer Abstammungreichung« r. 39 für Mitglieder der Landessynode UnNM|: der Pres-
byter in der Evangelischen Kirche im Rheinland diese Worte S 3), verheiratet« 1. egen dieses Unrechts-Gesetz hat
ferner den Auszug der Einführung VON Präses Immer, den Syno- iın der evangelischen Kırche Iautstarke Proteste gegeben.dalbeschluss sSOWIEe, auch MT Eınverstäiändnis von Wer-
blowsky, Protessor für vergleichende Religjionswissenschaft und Jüdi- Fakultäten meldeten sıch Mi1t Rechtsgutachten Wort,

un! der Von Martın Niemöller zusammengerufene Pfar-sche Geistesgeschichte N der Hebräischen Unıiversität Jerusalem,
dessen Vortrag VO: Januar 19830 (s 17) rer-Notbund verlangte VO  —j seinen Mitgliedern die Un-

Hıngewiesen se1 auf einen Kommentar dem Synodalbeschluss terschrift den Verpflichtungssatz, »dass ine Verlet-
hrsg. VO. Klappert Starck dem Titel UMKLHR UN  ®
ERNEUERUNG Erläuterungen ZUM Synodalbeschluss der R heini:- ZUuNg des Bekenntnisstandes mıt der Anwendung des

Arier-Paragraphen im Raum der Kirche Christi! geschaf-<chen Landessynode 1980 Der Band soll noch 1980 erscheinen un
nthält folgende Beiträge: Starck: Der Weg des Ausschusses fen ist«. ber 7 O00 Pftarrer haben diese Verpflichtung

Aschkenazy: Meın Weg Von Auschwitz bıs nach Bad Neuen- unterschrieben. Und doch blieb in uUuNseTeTr Kirche ıne
ahr TYTeEMETrSs: Der Lernprozess der Rheinischen Kirche HIS
Z.Uur Landessynode 1980 Klappert Zeichen der Treue Got- nahezu völlige Hiılflosigkeit dem eigentlichen Problem

gegenüber bestehen. Man stellte sıch un: solangeLES Liebster: Umkehr und Erneuerung 1 Verhältnis VONMN
Christen un Jugend 11 Bethge: Der Holocaust als Wen- man dies I-onnte VOT die wenıgen durch den Arıerpara-
depunkt (aus christlicher Sıcht) Brocke: Der Holocaust als graphen betroffenen Brüder und versuchte, ıhnen auf
Wendepunkrt (aus jüdischer Sichr) e1m.: Dıiıe gemeinsame Rı-

Barkenings: Das eıne Gottesvolk rTemers: diese oder jene Weise helfen. Das unfassbare Unrecht
Gerechtigkeit Un: Liebe ın Judentum UnN: Christentum 11 aber, das ın den folgenden Jahren unübersehbar den
rıng Absage - die Judenmission 12 Hasselhot}: Die BC- Menschen jüdischen Glaubens un: jüdıscher Abstammung
schichtliche Notwendigkeit der Erneuerung des Verhältnisses von geschah, nahm 1114  — VO  3 Banz wenıgen Ausnahmen 41b-
Christen un: Juden 13 Fangmeıer: Oftener Briet Franz
Hesse 111 14 Levinson:‘: Ansprache auf der Landessyno- gesehen schweigend hın Dietrich Bonhoeftfers Satz:
de 15 Levinson: Stellungnahme un Ommenfar »Nur WEr für die Juden schreit, darf auch gregorianisch

Lapıde: Stellungnahme un Kommentar 17 Ehrlıch: singen«, ist damals nicht gehört worden, auch nıcht in
Stellungnahme un! Kommentar 18 Zuidema: Dıie Bedeutung der Bekennenden Kırche TSt sehr spat viel spat
des Synodalbeschlusses der Rheinischen Landeskirche für die (Iku-
inene. AÄArnrm bıd
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Darüber hinaus war der Besuch in der Sinaiwüste und 
am sonnenüberfluteten See Kinneret ein wichtiger exi-
stentieller Eindruck von dem Verheissenen Land, von 
der Eretz Israel. Die Zeit ,im Kibbuz Sde Nehemia 
wurde zu einer tiefgehenden Begegnung mit jüdischen 
Menschen von hoher Sensibilität und Energie. 50  
Bei der Nachbesprechung der Teilnehmer zwei Monate 
nach Abschluss der Reise wurde deutlich: ihre Vorstel- 
lung über Israel und ihre Einstellung zu Israelis hatte 

so G. Biemer, Das Judentum für den Religionsunterricht kennenler-
nen. Freiburger Studienwoche an der hebräischen Universität Jeru-
salem: FrRu XXX/1978, 38-41. 

sich verändert; ihre Verhältnisbestimmung als Christen 
zum Judentum hatte präzise und detaillierte Begriffe 
bekommen. Sie werden als Religionslehrer aus eigener 
Erfahrung gegen antijudaistische Polemik in kirchenge-
schichtlichen Texten kritisch eintreten und die Solidari-
tät mit dem Glauben und der Hoffnung Israels auf Er-
lösung bekunden können. Das mühsam zu organisieren-
de hochschuldidaktische Experiment hatte ein Ziel er-
reicht: Anders als Christen vergangener Generationen 
können diese künftigen Religionslehrer aus positiver Ein-
schätzung von Juden und jüdischem Glauben in ihrem 
Religionsunterricht zur Dialogbefähigung anleiten. 

2 Zur Erneuerung des Verhältnisses 
von Christen und Juden 

Beschluss 37 der Landessynode der Evangelischen Kirche 
im Rheinland, Bad Neuenahr, 11. Januar 1980' 1  

Der Präses 
Der Evangelischen Kirche im Rheinland 
Düsseldorf, im Februar 1980 
Die Landessynode der Evangelischen Kirche im Rhein-
land hat am 11. Januar 1980 in Bad Neuenahr mit über-
wältigender Mehrheit eine von dem Ausschuss »Christen 
und Juden« erarbeitete Beschlussvorlage zu dem Thema 
»Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den« auf ihre Verantwortung genommen. Damit fand 
ein langwieriger Prozess des Nachdenkens und des Dia-
logs mit Menschen jüdischen Glaubens seinen vorläufigen 
Abschluss, dessen Anfänge auf synodaler Ebene bis in 
das Jahr 1965 zurückreichen. Es war der ausdrückliche 
Wunsch und die Hoffnung der Synode, dass der von ihr 
übernommene Text nun in den Gemeinden und Kirchen-
kreisen der Evangelischen Kirche im Rheinland — und 

Mit freundlicher Genehmigung von Lic. Karl Immer, Präses der 
Evangelischen Kirche im Rheinland, entnehmen wir der »Hand-
reichung« Nr. 39 für Mitglieder der Landessynode und der Pres-
byter in der Evangelischen Kirche im Rheinland diese Worte (S. 3), 
ferner den Auszug aus der Einführung von Präses Immer, den Syno-
dalbeschluss sowie, auch mit Einverständnis von R. J. Z. Wer-
blowsky, Professor für vergleichende Religionswissenschaft und jüdi-
sche Geistesgeschichte an der Hebräischen Universität Jerusalem, 
dessen Vortrag vom 7. Januar 1980 (s. u. S. 17). 
1  Hingewiesen sei auf einen Kommentar zu dem Synodalbeschluss 
hrsg. von B. Klappert / H. Starck unter dem Titel: UMKEHR UND 
ERNEUERUNG. Erläuterungen zum Synodalbeschluss der Rheini-
schen Landessynode 1980. Der Band soll noch 1980 erscheinen und 
enthält folgende Beiträge: 1. H. Starck: Der Weg des Ausschusses —
2. Y. Aschkenazy: Mein Weg von Auschwitz bis nach Bad Neuen-
ahr — 3. H. Kremers: Der Lernprozess der Rheinischen Kirche bis 
zur Landessynode 1980 — 4. B. Klappert: Zeichen der Treue Got-
tes — 5, W. Liebster: Umkehr und Erneuerung im Verhältnis von 
Christen und Jugend - II — 6. E. Bethge: Der Holocaust als Wen-
depunkt (aus christlicher Sicht) — 7. E. Brocke: Der Holocaust als 
Wendepunkt (aus jüdischer Sicht) — 8. J. Seim: Die gemeinsame Bi-
bel — 9. H. J. Barkenings: Das eine Gottesvolk — 10. H. Kremers: 
Gerechtigkeit und Liebe in Judentum und Christentum — 11. P. G. 
Aring: Absage an die Judenmission — 12. F. Hasseihof': Die ge-
schichtliche Notwendigkeit der Erneuerung des Verhältnisses von 
Christen und Juden — 13. J. Fangmeier: Offener Brief an Franz 
Hesse - III — 14. P. N. Levinson: Ansprache auf der Landessyno-
de — 15. P. N. Levinson: Stellungnahme und Kommentar — 16. 
P. Lapide: Stellungnahme und Kommentar — 17. E. L. Ehrlich: 
Stellungnahme und Kommentar — 18. W. Zuidema: Die Bedeutung 
des Synodalbeschlusses der Rheinischen Landeskirche für die Öku-
mene. 

wo möglich darüber hinaus — weiter beraten und durch-
dacht werde, um recht vielen Menschen zu einem svertief-
ten Verständnis des Neuansatzes im Verhältnis von Ju-
den und Christen zu verhelfen...." 

Einführung in das Synodalthema »Christen und Juden« 
(Auszug aus dem Bericht des Präses vor der Landes-
synode)" 
... Lassen Sie mich einen kurzen Blick auf die leidvolle 
Geschichte unserer jüngsten Vergangenheit werfen. Am 
6. September 1933 beschloss die von den »Deutschen 
Christen« beherrschte Generalsynode der Evangelischen 
Kirche der altpreussischen Union das »Kirchengesetz be-
treffend die Rechtsverhältnisse der Geistlichen und Kir-
chenbeamten«. Durch dieses Gesetz wurde der sogenann-
te »Arierparagraph« auch im Raum der evangelischen 
Kirche wirksam. »Geistliche oder Beamte der kirchlichen 
Verwaltung« durften von nun an nicht mehr ihren 
Dienst tun, wenn sie »nicht arischer Abstammung« wa-
ren oder »mit einer Person nichtarischer Abstammung 
verheiratet« waren. Gegen dieses Unrechts-Gesetz hat es 
in der evangelischen Kirche lautstarke Proteste gegeben. 
Fakultäten meldeten sich mit Rechtsgutachten zu Wort, 
und der von Martin Niemöller zusammengerufene Pfar-
rer-Notbund verlangte von seinen Mitgliedern die Un-
terschrift unter den Verpflichtungssatz, »dass eine Verlet-
zung des Bekenntnisstandes mit der Anwendung des 
Arier-Paragraphen im Raum der Kirche Christi geschaf-
fen ist«. über 7 000 Pfarrer haben diese Verpflichtung 
unterschrieben. Und doch blieb in unserer Kirche eine 
nahezu völlige Hilflosigkeit dem eigentlichen Problem 
gegenüber bestehen. Man stellte sich — wo und solange 
man dies konnte — vor die wenigen durch den Arierpara-
graphen betroffenen Brüder und versuchte, ihnen auf 
diese oder jene Weise zu helfen. Das unfassbare Unrecht 
aber, das in den folgenden Jahren unübersehbar an den 
Menschen jüdischen Glaubens und jüdischer Abstammung 
geschah, nahm man — von ganz wenigen Ausnahmen ab-
gesehen — schweigend hin. Dietrich Bonhoeffers Satz: 
»Nur wer für die Juden schreit, darf auch gregorianisch 
singen«, ist damals nicht gehört worden, auch nicht in 
der Bekennenden Kirche. Erst sehr spät — viel zu spät — 

1 " S. o., Anm. * ibid. S. 9. 
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